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Sn dem HErrn JEfu geliebte Feitgenofjienl „ES ift vollbracht!” 
fo hieß e3 einjt an dem erjten Freitag, den Gott über diefe Erde werden 
ließ; da war vollbracht das große Werf der Weisheit, der Macht und 
der Güte Gottes; da hatte Gott feinem Schöpfungsmwerf die Krone 
aufgejeßt, da er den Menfchen ihm zum Bilde fchuf. Und als er fein 
Werf vollendet hatte, da fprach er fein Amen darüber und ,fah an alles, 
was er gemacht hatte; und fiehe da, es war fehr gut”. Dann, am 
fiebenten Tage, hielt Gott der HErr, der Schöpfer aller Dinge, feine 
Sabbatsruhe und rubte von allen feinen Werfen. 

„Es it vollbracht!” fo hieß es einit am itillen Freitag, an jenem 
großen Freitag, den Gott der HErr über Himmel und Erde werden 
ließ. Da war ein größeres Werf vollbracht als das Sechstageiverf der 
Schöpfung. Am Freitag war der Menfch gefchaffen, am Freitag war 
der Menfch erlöjt. Cinjt wurden gejchaffen ein Männlein und ein Frau-z 
lein; nun wurden erlojt Adam und Eva und alle ihre Kinder, die 
feither gelebt haben, leben und leben werden bis an das Ende der Zeit. 

Wher zu dem, was bom SechStagetverf gefchrieben jtcht, jagen viele 
Taufende: Nein, das ijt nicht wahr, daß Gott die Welt gejchaffen und 
fein Werk vollendet hat. Und gerade folche, die fih zu den Gelehrten 
und Weifen rechnen, leugnen dies. Wher eS bleibt dabei, daß Gott der 
Schöpfer aller Dinge ijt. Er felbft, der HCrr, jagt Heute noch fein 
qewaltiges, allmächtiges Amen zu jeinem Schöpfungsmwert. Seder 
Donnerjchlag, der niederpraffelt von der Höhe, ijt ein geiwaltiges Amen, 
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das der Menfch empfindet in feinem Herzen und Gewiljen: es it ein 
allmächtiger Gott, der von feiner hHimmlifchen Höhe redet. Und wenn 
die Saat aufgeht und die Frühlingslüfte mehen und Stürme braufen 
und wüten und Früchte auf den Feldern jtehen, ja in der ganzen Rüde 
fehr der Natur thront der, der zu feinem Schöpfungsmwerf Amen gejagt 
hat, daß er es fei, der die Welt gemacht Habe, und er es auch fet, der 
die Welt erhalte. 

Und zu dem, was am Kreuz Gottes einiger Sohn im Sterben ge- 
fprocjen hat, zu dem „Es ijt vollbracht!” rufen heute viele Taufende: 
„&3 ift nicht wahr, mas die Gläubigen fagen von JCju von Nazareth; 
e3 hat fich nicht alfo zugetragen“ — als wären fie dDabeigeiwefen. „Es 
ift nicht wahr”, jagt die calviniftifche Kirche in ihrem Befenntnis, „daß 
der Heiland fagt: ‚Es ijt vollbradyt‘, ich Habe die ganze Welt erlöjt.“ 
Ste fpricht: Nein, nur den Ffleiniten Teil der Menfchen hat er mit 
feinem Blut erfauft. „Es ift nicht wahr“, fagt die ganze römische 
Kirche, „wenn der Heiland fpricht: ‚Sch habe mit einem Opfer 
vollendet in Emigfeit alle, die geheiligt werden‘“, fondern nach ihrer 
Lehre und ihrem Tun muß jahraus, jahrein auf dem Altar immer aufs 
neue ein Opfer dargebracht werden für die Lebendigen und für die 
Toten, al3 mare JEfus Chrijtus nicht ein für allemal das Opfer, das 
genugfam ift zur Erlöfung aller Sünder der Welt. 

In unfern Herzen heißt es gwar: Gott fet Danf, es ift wahr, 
was Chrijtus Sprach, da fein Herz und Yuge brach: „Es ijt vollbracht.“ 
Aber da kommen Biweifel und Fragen auf, die wir nicht beantivorten 
fonnen, die quälen unfer Herz und Gewiljen. Da haben wir es nötig, 
dag Gott fein Amen auch uns gibt zu dem „Es ijt vollbracht“ feines 
Sohnes. Und die Ofterbotfchaft und die Ojtergefchichte und der Ofterz 
troft ijt ein großes Amen zu SEu Rarfreitagswort „Es ift voll- 
bracht“. Sa, 

Ein herrliches Ofteramen zu dem Karfreitagswort „EI ijt vollbracht“ 
fehallt uns auch aus unferm Texte entgegen. &3 ijt 

1. das Amen der Feinde FEjfu, 

. Das Amen Gottes des hHimmlifden Vaters, 


2 
3. Das Amen des Auferftandenen felbit, 
4. Das Amen feiner Gläubigen. 


1: 


„Und da der Sabbat vergangen war . . . Grabes Tür?“ Ya, 
wer wälgte den Weiblein aus Galilaa den Stein von des Grabes Tür? 
Sie Hatten es wohl bleiben Iaffen miiffen. Sie wollen den Heiland 
falben, jeinen Leichnam ehren, und nun war der Stein in ihren Ge- 
danken bor der Grabestür. Mit dem Stein hatte es eine befondere 
Vewandinis. Selbit wenn jene Weiber Kräfte genug in ihren Armen 
gehabt Hätten, den fchiveren Stein wegzumälgzen, jo hätten fie e3 doch 
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nicht hun dürfen, wenn fie hingugefontmen waren. Da war fein Nahen 
dem, der dort im Todesfehlummer lag; da war der Stein, da mar das 
Siegel, da waren die Hüter. Wie find Siegel und Hüter dahin ge- 
fommen? Die Feinde JEfu waren zum Richter Bontius Pilatus ge- 
treten und hatten gejagt: „Wir haben gedacht, da diefer Verführer 
{prach, da er noch lebte: Ich twill nach dreien Tagen auferitehen“ ufin. 
Auf ihr Gefuch Hatte Pilatus ihnen eine römishe Wachmannfchaft ge- 
geben und gejagt: „Da Habt ihr die Hüter; geht Hin und verwahrt, 
tie ihr wifjet.“ Sie gingen hin und vertwahrten das Grab mit Hütern 
und verjiegelten den Stein. Das hatten die Feinde getan, damit „diefer 
Verführer”, wie fie fprachen, nicht noch im Tode ihnen gefährlich werde. 
Nun jet dem vorgebeugt und mar dem vorgebeugt, dak feine Kiinger in 
der Nacht fommen und ihn ftehlen fonnten. 

Sagt, ihr Lieben, die Viinger, die furchtfam und feigen Herzens 
hinter verfchlofjenen Türen fich befanden, hätten SEfu Leichnam ftehlen 
jollen? Mber die Feinde hätten doch wohl Hin und wieder Glauben 
gefunden, wenn fie nicht felber dafür geforgt hätten, daß eine folche Bez 
bauptung lächerlich würde in aller Welt. Nun war das Grab, nun war 
der Stein verfiegelt; nun durfte fein Menih Hand an den Stein legen, 
um ihn bon der Tür des Grabes mweggunehmen; nun durfte feines 
Menjichen Fup auch nur fich dem Grabe nähern: da jtand die römifch- 
fatferliche Heerivache; hier ijt ein Ort, der tft unnahbar für Menfchen- 
fuß, unantajtbar für Menfchenhand. 

Und fiehe da, was begab jih? Das Grab it leer, der Stein ijt 
mweggemälgt, und geflohen jind die Hitter und bringen felbjt die Bot- 
fchaft hinein: in die Stadt von dem, twas da draußen gejchehen ijt. 
Wahrhaftig, Chrijtus ijt auferitanden! Mun tt das Amen gefprochen 
felbjt aus der Feinde Mund und durch die Feinde bejtatigt. Ya, Chriftus 
ijt fein Betrüger, fein Verführer; er hat die Wahrheit gefprochen, als 
er im Tode rief: G8 ijt bollbracht!” Wer die Worte wahr macht: 
„Ich will am dritten Tage wieder auferjtehen”, der ijt ein Mund der 
Wahrheit, der trügt nicht, der hat gewußt, was er fagte, der fonnte 
und fwollte auch das iwahr machen, was er fagte. Und wenn er gefagt 
bat: „&s ijt vollbracht“, Dann war es vollbracht. Dies hat ebenfolche 
Wichtigfeit mie das andere Wort: „Ich will am dritten Tage auf 
eritehen.” 

Die Feinde haben cs ziwar verfucht, dort in Jerufalem den Leuten 
weiszumachen, die Singer wären gefommen und Hatten den Leichnam 
Su geftohlen; aber fic wurden von ihren eigenen Stadt und ihren 
Bolksgenofien verlacht und verfpottet, da fie ja felber dem vorgebeugt 
hatten durch Wache, Siegel und Stein. Sie hatten felber dafür geforgt, 
daß fein Menfch ihnen glaubte, wenn fie ihre törichten, Tächerlichen 
Zügen dem Volfe aufdrängen wollten. Und fo ijt es geblieben bis auf 
den heutigen Tag. Mit allem, twas die Feinde verfucht haben gegen 
Shrifti Wort „ES ijt vollbracht”, haben fie nichts fertiggebracht, Nichts 
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ausgerichtet; fie Haben im Gegenteil nur ein Amen zu IEju „Es tft 
vollbracht“ gefagt. Mit aller Klugheit und Gelehrjamfeit haben fie 
da8 Evangelium von Chrijto, dem Gefreugigten, nicht aufhalten können, 
fondern es hat feinen Lauf genommen ducdy alle Lander. Nun aber, 
da fie mit Waffen, mit Schwert und Spieß, mit Ketten und Banden, 
mit Feuer und Flamme, mit Hohn und Spott, mit Drohen und Morden 
alles verfucht haben, das Evangelium von Chrijto, dem Gefreuzigten, 
niederzudämpfen, nun fönnen fie nicht jagen: Wir hätten es wohl ver- 
mocht, aber wir wollten nicht. Sie, fie, die Feinde, haben felbit den 
Beiveis geliefert, day FEfu Wort die Wahrheit ift, eine Kraft Gottes, 
felig gu machen alle, Die daran glauben. Und jo werden fie etnft an 
jenem Tage noch einmal, wenn fie vor feinem Richterjtuhl jtehen, ihr 
Ya und Amen dazu fagen müffen, daß er wahrer Gott ijt, und daß fein 
Gericht gerecht ift. Ach, ihr Lieben, Gott behüte einen jeden unter 
ung, daß wir nicht mit den Feinden SEfu Sa und Amen fagen miifjen 
zu dem, was er gejagt hat, und twas er jprechen wird an jenem Tage 
über die Feinde feines Evangeliums! 

Aber nicht nur dort unter den Feinden, in ihrem Rat, fam das 
Amen zu VEfu Wort am Oftermorgen hervor, fondern auch oben in der 
himmlifehen Herrlichkeit, Droben bei Gottes Thron, wird Amen gejagt 
zu REfu Karfreitagsmort „ES tit vollbracht“. 


> 


Wir lefen: „Und fie gingen hinein in das Grab und fahen einen 
Sungling zur rechten Hand fiben .. . hinlegten.“ Das war ein Bote 
bom himmlifchen Thron, ein Gejandter Gottes des himmlischen Vaters, 
einer aus der großen Schar derer, bon denen e8 heißt: „Sie find all- 
zumal dienitbare Geijter“, „Du macdjit deine Engel zu Winden und 
deine Diener zu Feuerflammen”. Hier ift einer diefer Boten. Ach, 
mas wird e3 oben in der Herrlichkeit für ein Jubel geivefen fein, ein 
Wenden und Drängen, da jeder die Ehre und Freude haben toollte, 
dieje Botichaft zu bringen, diefes Amen Gottes Hhineingurufen in die 
arme berlorne und nun erldjte Welt, in das leere Grab zu treten und 
zu jpredjen: „ES hat überwunden der Lowe aus dem Stamme Suda.” 
„Er it nicht hier; mas fuchet ihr den Lebendigen bei den Toten?” © 
Gottes Rat tit dort am Karfreitag ausgeführt, der Rat, den er von 
Etigfeit gefaßt hat, der Auftrag des hHimmlifchen Vaters: „Geh hin, 
mein Kind, und nimm dich an der Kinder, die ich ausgetan zur Straf’ 
und Zornesruten. Die Straf’ ijt fehwer, der Zorn ift groß, du fannit 
und follit fie machen los duch Sterben und durch Bluten.“ Mit diefem 
Auftrag ijt das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, hinein- 
gegangen in fein bitteres, herbes Todesleiden. Da hat er gearbeitet 
für die, bon denen er fpricht: „Du haft mir Arbeit gemacht in deinen 
Sünden und haft mir Mithe gemacht in deinen Miffetaten.“ Da hat er 
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ein Opfer gebracht als der große Hoheprieiter zur Verfohnung für die 
Side des Vols, zu fühnen den Born des gerechten Gottes. ; 

Woh! hatte Pilatus, der ungerechte Richter, das ungerechte Urteil 
nicht vollziehen fönnen, wenn Gott der himmlische Vater e8 nicht gez 
wollt hatte, daß jein Sohn jterben und bluten follte. Da hatte fein 
. Ürteilsijprudp der Feinde, feine Hand e3 dahin gebracht, dak Gottes 
Sohn am Kreuz gejtorben wäre. Uber weil Gott, der Gerechte, die 
Sunde aller Welt auf feines Sohnes Haupt gelegt hatte, und weil „die 
©eele, die fiindigt, jterben joll”, und weil „der Tod der Sünde Gold ift“, 
darum mußte Gottes und Marias Sohn den bitteren, blutigen Tod eines 
Berfluchten ant Kreuze fterben. Und als er mun feine Seele hingab in 
feines Vaters Hände, rief er aus: „ES ijt vollbracht!" Nun tt die 
Schuld bezahlt, nun ijt der Zorn geftillt, nun ijt das Löfegeld bis auf 
den lebten Heller hingelegt — es tit vollbracht. 

Wher wie nun, wenn der himmlifche Vater diefes Lofegeld nicht 
anerfannt hätte? Wie nun, wenn der himmlische Richter die Sühnung 
nicht als vollgültig angenommen hätte? Wie nun, wenn bon den 
taujendmal taufend Sünden, die auf SEju Haupt lagen, eine mare 
ungefühnt auf thm geblieben? Was dann? Dann wäre die Welt nicht 
exrlöft, Dann wäre SEjus nicht der, der alle Schuld getilgt hat. Dann 
hätte er bleiben müflen in den Todesbanden. Cine einzige Sünde 
mußte ihn halten in Ewigkeit in des Todes Rachen. Wenn auch nur 
eine Sünde nicht gefühnt worden ware, fonnte er auch nicht ein eiviger 
Erlojer fein. 

Nun aber jendet der himmlifche Vater feinen Herold in das leere 
Grab und läßt ihn verfündigen: ,Cntfebet euch nicht! Ihr fucht 
SEjum von Nazareth, den Gefreugigten; er ijt auferjtanden und tit 
nicht hier”, fondern er ijt fret und nicht mehr in den Banden des Todes; 
er lebt, ex ijt nicht mehr mit Schuld beladen, fondern freigefproden 
von aller Schuld. Mein Born ijt gefühnt, die Schuld ijt getilgt, die 
Himmelstür tit aufgetan. Amen, Amen, es tit wahr, e tft vollbracht! 

Und min erfchallt ein drittes Amen zu SEfu Wort „Es ift voll- 
bracht“, namlid aus dem Munde IEju, des Stegesfürjten, felbit. 


oP 

Gr felbft, der HErr, hatte ja vorher gejagt: „Sch will am dritten 
Tage wieder auferftehen.” Daran erinnert der himmlifche Bote auch 
die Weiber aus Galilaa, daran twill er auch feine Finger erinnert haben. 
„Geht hin und fagt es feinen Jüngern und Petrus, dab er bor euch 
Hingeben wird in Galilaa.” Nicht nur in Galiläa, fondern auch dort 
in Serufalem haben fie ihn gehört und gefehen am erjten Oftertag. Er 
hat mit ihnen geredet und ihnen den Beweis geliefert, daß er lebt. 

Was hat dies zu bedeuten? Merken wir wohl, was der himmlifde 
Bote den Weiblein jagt: „Er ijt auferjtanden.” Wohl jagt die Schrift 
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auch: „Er ijt auferiwecet durch die Herrlichkeit des Vaters“ ; Der himm= 
life Vater hat ihn auferivedt, hat ihn herborgehen lafjjen, hat aus- 
geführt den großen Hirten der Schafe, wie es im Hebräerbrief heißt; 
aber ex ift auch auferjtanden aus eigener Kraft. Er hatte gefagt: „IH 
habe Macht, mein Leben gu Yaffen, und habe Macht, es wieder zu 
nehmen.“ Und num ijt ex auferjtanden, ja auferjtanden von den Toten. 

D was wird es in der Holle fir Jubel gemwefen fein, als er jein 
Haupt neigte und verfdied! Ya, wird es in der Hölle geheigen haben, 
e3 ijt vollbracht, wir haben den Sieg errungen; er ijt unterlegen, er ift 
gefallen in der blutigen Todesfchlacht, die wir, das höllifche Heer, mit 
unfern Verbiimdeten unter den Menfchen angerichtet haben. — „Es ijt 
vollbracht”, war IEfu Sterbenswort: Das war doch nicht eine Crz 
flarung, da er überwunden fei? Wollte er damit fagen: Es tt 
vorbei, fie haben den Sieg Über mich gewonnen; meine Kräfte find 
dahin, ich fann nicht mehr fämpfen, nicht mehr ringen und ftretten, ich 
muß unterliegen, es ift vorbei? Ach nein! „Es it vollbracht”, das 
beißt: Mein Werf, das ich unternommen habe, ijt gefchehen; ich habe 
getan, was ich follte und wollte. &s tit vollbracht; ich bin Hinein- 
gegangen in den Kampf, ich habe einen guten Kampf geführt, hinfort 
ijt mir beigelegt die Siegerfrone, und ich mill fommen und fie tragen 
und damit prangen bor meinen Feinden und aus ihnen einen Triumph 
machen. Das tit gejchehen am Oftermorgen, da die Weiblein zum Grabe 
gingen; da war fchon der Sieg der Hölle verfündigt, da hatte der Fürft 
des Lebens fich den verdammten Geijtern als der Held, als ihr Über- 
winder gezeigt. Yun tritt er hervor, nun fucht er feine Lämmlein auf, 
der gute Hirte, und zeigt fich ihnen als itberiwinder des Teufels und 
Sieger des Todes. Er macht jeine Nünger froh und gibt ihnen die 
jelige Gemißheit, daß er lebt, und daß es wahr ijt, mas er gefprochen 
hat: „Es ijt vollbracht“; ich habe den Sieg errungen, ich habe den 
Seind überwunden, ich habe mit Satan gefämpft, ihn habe ich Hinz 
gejchleudert in jeinen Hollenferfer. Ich Habe ihn erwürgt, er hat mid) 
freigeben miijjen aus feinen Banden. Ich habe meine Feinde zum 
Schemel meiner Füße gelegt und triumphiere und ziehe herum und 
zeige mich als der Held und rufe felbjt mein Amen in die Welt hinaus, 
daß ich der Sieger bin über Tod, Teufel, Hölle und über die Feinde 
allgumatl. 

Wer das glaubt, wer dazu Ja und Amen jagt, der tft felig. Sa, 
das ijt das Amen, das der HExrr JEfus, der Auferjtandene, felbjt fic 
bereitet, es ijt das Amen feiner Gläubigen. 


4, 

„Geht aber hin und jagt es feinen Siingern und Petrus ... . ge- 
jagt hat.“ Was foll das? Gi, die lieben Xünger waren fhiwach ge- 
worden im Glauben; fie hatten vergeifen, was ihr Heiland ihnen gejagt 
hatte. Ste führten miteinander Gefpräche mie dies: „Wir aber hofften, 
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er jollte Israel erlofen” und deuten damit an, dah es damit nichts ijt, 
dab ihre Hoffnung eitel war; er hat e8 vollbringen wollen, aber er 
hat es nicht vollbracht. 

Und das durfte nicht jo bleiben, die Zweifel mußten aus der 
Singer Herzen heraus, fonjt fonnten fie nicht felig werden. Darum 
. Ichieft der Heiland ihnen felbit die Boten mit der eriten Nachricht: Gr 
ijt auferjtanden; ja, er felbjt macht fich auf und tft ihnen nahe, da 
fie umberfchleichen auf allen Wegen, teil ihnen das Amen fehlt. Xa, 
ja, ex lebt; das haben fie noch nicht gehört. Gr zeigt ihnen als 
Ssremder, daß Chrijtus leiden und jterben mußte und fo zur Herrlich- 
feit eingehen muß. Er bringt fie dazu, daß eS in ihrem Herzen heißt: 
Der Herr ijt auferjtanden, ja, er ijt wahrhaftig auferftanden, ja, er 
Hat uns erlöjt, es ijt wirklich gefchehen; ja, er Hat uns erfauft mit 
feinem Blut; ja, er hat den Himmel eriworben; ja, er Hat uns gerecht 
und felig gemacht. © ijt wahr, was er fagte, als ihm das Herz für 
uns brach: „Es ijt vollbracht.“ 

Und diejes Sa und Amen ijt Chrijti Werf. Das ijt der Glaube. 
Das ijt eigentlich das Wejen des chrijtlichen Glaubens, des Glaubens, 
der uns gerecht und jelig macht, daß wir zu YEfu Wort und Werk ein 
volles Sa und Amen jagen. Das ijt nicht Menfcheniverf, das ijt Gottes 
Werf. E83 ijt ein Wunder, das der Heiland durch fein Wort an jeinen 
Süngern tat, ein Wunder, das er noch heute an uns tut. Das fann 
er nun, weil er der Lebensfiirjt ijt. Cr fann un3 aus dem geijtlichen 
Tode herausreißen, er fann uns in ein neues geiftliches Leben verfeben. 
Gr gibt uns die getjtliche Ojterqabe, daß wir aus der Nacht des Todes 
heraus, aus den Sünden, in ein neues Leben fommen und fpreden 
fönnen: „Abba, lieber Vater!” Ya, Amen, dein Sohn ijt unfer Het- 
land, er hat uns nicht erfauft mit Gold oder Silber, fondern mit feinem 
heiligen, teuren Slut und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben, 
auf daß wir fein eigen feien und in feinem Reich unter ihn leben und 
ihm dienen in etviger Gerechtigfeit, Unfchuld und Seligfeit, gletchmie er 
ijt auferitanden vom Tode, lebet und regieret in Giigfeit. Das ijt 
gewiglich wahr. 

Und num, geliebte Ojterchrijten, haben wir freilich im Evangelium 
auch unfer Bild bor uns. Da heißt es bon den Weiblein: „Und fie 
gingen jchnell . . . fürchteten fic.” Ba, fo find wir auch; tenn es 
Ojtern ijt und die Botfchaft gu allen Zeiten an Ohr und Herz erfdallt, 
Dann richtet fie wohl auch Shnliches aus wie bet den Süngern, die auf 
dem Wege nach Emmaus waren, und bei den Apofteln in Galilaa und 
bei den Weiblein aus Galilaa, die der Herr in feine Kur genommen hat. 
Aber e8 gibt Zeiten, da find wir gar jdwach, da findet fich Beben und 
Furcht bei uns, da twill fein rechtes Ja und Amen zuftande fommen. 
Da find die Zeiten der Anfechtung, da unfere Seele in Wngft tt, da wir 
feinen Troft finden, da wir uns fchtvach fühlen, fo daß toir jprechen und 
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befennen, dak wir immer wieder gerade das Bofe tun, troßdem mir 
verfprochen haben, unfer findhaftes Leben zu befjern, und fprechen 
müffen: Ach Gott, es bleibt immer beim alten mit uns in unjerm 
Rleifeh und Vlut! Da wird uns wohl angft und bange. arch zur 
Zeit der Trübfal tun wir, als ob der Himmel verfchloffen wäre; wir 
faujen bet Tag und Nacht umber und denfen, Gott habe unjer ver- 
geffen; wir meinen, er giirne und gehe mit uns ins Gericht. Da find 
die Zeiten der Trauer, da wir Flor und Trauerfleider tragen, da fir 
an Garg und Grab jtehen, und der Tod uns jo graufam vorfommt. 
Da find die Zeiten, da ung felber falt ums Herz wird, da der Tod 
eingreift und uns abwürgt; denn es ift dem Menjchen gefebt, einmal 
zu jterben, danach aber das Gericht. Ba, in foldden Zeiten find mir 
übel dran, wenn wir nicht zur rechten Zeit das Amen SEfu finden zu 
SEfu Wort und Werk, zu feinem Hohepriejterlichen Tun und zu jeinem 
vollgültigen Opfer, zu feinem Wort „ES ijt vollbracht”: der Zorn ijt 
geftillt, die Sünde ijt gefühnt, die Strafe getragen, fie liegt auf mir, 
und Iwas ihr feht, ijt nur Todeshülle und nicht des Todes Wejen. Der 
Tod tit nur ein Durchgang für euch aus dem Leben in Schmachheit zum 
Leben in Herrlichkeit; und das Gericht, das ift für euch nichts. „Es 
ijt vollbracht” ; dort auf Golgatha ijt das Gericht gehalten, da ijt Die 
Siinde verurteilt und verdammt, und ihr fommt nicht ins Gericht. 

Und es fallt: ,,Fiirchtet euch nicht! Ihr fuchet SEfum von Nagaz 
reth, den Gefreugigten; er ijt auferftanden und ijt nicht hier”; er Lebt, 
und daß euch bange ijt, das fommt daher, dak ihr ihn nicht findet. Er 
lebt, ex ijt nicht hier, er tit nicht im Grabe, fondern im Leben, nicht 
unter dem Fluch, fondern er, der Herzog, euer Siegesfiirjt, lebt in 
Herrlichkeit, fein Werk ijt vollendet, fein Sieg ijt gewonnen, es ijt alles 
vollbracht. 

Und ihr, ihr armen Sünder, thr jollt euch jeßt deffen freuen und 
troften im Leben und Sterben und follt daraufhin auferjtehen und felig 
fein in Eiwigfeit. Glaubt nur, jagt Sa und Amen dazu, und ihr feid 
jelig. Aber mit unferm Amen twill es oft jo fiimmerlich gehen. Doch 
getrojt, ihr lieben Chrijten! Cs fommt ein Tag, eine Stunde, da wird 
e3 wieder Oftern für alle Kinder Gottes, die ihrem Haupte, Chriito, 
dem Erlöjer, nach gejtorben jind; fie werden auferjtehen und vor ihm 
berfammelt fein, eine große, große Schar, die gefommen find aus der 
gropen Trübjal, für die fein Leid, fein Gefchrei, feine Schmerzen mehr 
jein werden, die Dann mit Augen jehauen, was fie geglaubt haben. Und 
jvir, tir, jeine Gläubigen, die tvir im Glauben Amen gefproden haben 
zu feinem Wort und Werf, werden, indem wir ihn fehauen, mit den 
Geligen jubilieven: Amen, Amen, es ijt vollbracht! Hallelujal Amen. 
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Ronfirmationsrede. 
oq. 24,514 27. 


Gs it unter uns allgemein befannt, dab die römifch-fatholifche 
. Kicche lehrt, die Konfirmation oder Firmelung fei ein von Chrijto ge- 
ftiftetes Saframent, das allein vom Bifchof durch Salbung, Ginfegnung, 
Handauflegung amd Gebet vollgogen werden fonne. Wuf die Ein- 
fegnung folgt dann der Friedensgruß und ein leichter Bacfenftreich, der 
die Bedeutung hat, daß der Konfirmierte um Chrifti willen Verfolgung 
tragen mug. Yun bedarf es wohl unter ung feines ausführlichen Be- 
iweifes, daß die Konfirmation fein Gaframent ijt; denn es fehlen ihr 
eben die Stitde, die eine Handlung zu einem Gaframent maden: die 
augerlicen Zeichen, wie Brot und Wein beim Abendmahl, die Ver- 
heißung und Gottes Befehl. Wir haben fein Wort in der Schrift, das 
uns die Konfirmation gebietet wie die Taufe oder das Abendmabl. 
Alle Stellen der Schrift, welche die römische Kirche für ihre Lehre anz 
führt, handeln von etivas gang anderm. Die Konfirmation ift alfo fein 
Saframent, fondern eine firchliche Einrichtung, die wir um ihres herr- 
lichen Gegens willen beibehalten. Sie ijt eine lebendige Erinnerung an 
unjere Taufe. Das QTaufgelübde, das einjt die Kindlein durch thre 
Paten dem Dretetnigen Gott gelobt haben, wird da bon ihnen erneuert; 
zugleich verfprechen fie auch, der Kirche, in welche fie dDurd ihre Taufe 
aufgenommen worden find, treu zu bleiben bis an den Tod, und bitten 
die Gemeinde, fic, da fie fic) nun felbjt prüfen fonnen, auch am Gafraz 
ment des Wltars teilnehmen zu lajjen. 

Obivoh! alfo die Konfirmation nicht von Gott felbjt geboten und 
darum auch fein Gaframent ijt, fo jind doch die Stüde, welche diejelbe 
ausmachen, Gott mohlgefallig. . &3 ijt gewiß Gott gefällig, wenn ein 
junger Chrift öffentlich vor verfammelter Gemeinde feinen Glauben be- 
fennt und gelobt, demfelben treu bleiben zu wollen; e3 ijt ihm gewiß 
gefällig, wenn ein junger Chrijt bittet, am Segen des heiligen Nacht» 
mabls teilnehmen gu dürfen; es ijt ihm geiviß gefällig, wenn er fein 
Taufgeliibde erneuert, foll er das doch täglich tun. Darum halten mir 
an der Konfirmation feft. 

Sr, teure Konfirmanden, wollt nun heute auch das Gelübde er- 
neuern, das ihr in der Taufe dem HErrn getan habt. Laßt mich daher 
bet Diefer Gelegenheit gu euch reden 


Bon eurem Konfirmationsgelübde 
und euch nach Anleitung unjers Textes zeigen, 
1. was esin fi fließt, 
2. wie ihr diefem Gelübde aud zeitlebens freu 
bleiben fonnt. 
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Um zu twifien, was euer Konfirmationsgeliibde in fich fchliegt, müßt 
ihr wiffen, wem ihr es gelobt. Das lernen wir aus unferm Schrift- 
abfehnitt. Da wird uns berichtet, mie Israel den Bund ernenerte, den 
eS bei der Gefeßgebung mit Gott gemacht hatte. Da fprach Gott der 
Herr durch Mofes zu Israel: „Werdet ihr meiner Stimme gehorchen 
und meinen Bund halten, fo jollt ihr mein Eigentum fein vor allen 
Völkern, und ihre follt mir ein priejterfih Königreich und ein heilig 
Bolf fein“, 2Mof.19,5.6. Da antwortete alles Volk zugleich, VB. 8: 
„Alles, was der HErr geredet hat, wollen wir tun.” Diefen Bund mit 
Gott ernenerte min das Volk durch Yofua, nachdem es nach langer 
Wüftenwanderung in das Land gefommen war, welches Abraham und 
feinent Samen verheifen war. Sofua legte dem Volk die Frage bor: 
„Ermählt euch heute, welchem ihr dienen mollt, dem Gott, dem eure 
Vater gedient haben jenfeit des Wafers, oder den Göttern der Amoriter, 
in welcher Land ihr wohnt.“ Da antwortete alles Volt und fprach: 
„Das jei ferne von ung, daß wir den HErrn verlaffen und andern 
Göttern dienen! Wir wollen dem HErrn dienen; denn er ift unfer 
Gott.“ Der HErr alfo, der einjt gefprochen hatte: „Höre, Israel, der 
Herr, unfer Gott, ist ein einiger HErr’, der follte ihr Gott fein und 
bleiben. Dem twollten jie ihr Herz jehenfen; den twollten fie fürchten 
und lieben und ihm vertrauen; dem wollten jie dienen und nicht Fremden 
Göttern. 

Wie mit Israel, fo hat der dreieinige Gott auch mit euch einen 
Bund gemacht und gefproden: „Ich twill euer Gott jein, und ihr follt 
mein Bolf fein.” Ind ihr Habt geantwortet: „Mlles, was der HErr 
geredet hat, wollen wir tun; der HErr und fein anderer foll unfer 
Gott jetn; ihm wollen wir dienen unfer Leben lang.“ Das ijt bei 
der Taufe durch eure Baten gefchehen. Heute wollt ihr dies Geliibde 
erneuern. Darum wird euch, ähnlich wie SSrael, die Frage vorgelegt: 
„Erwählt euch heute, welchem ihr dienen wollt: dem dreieinigen Gott, 
dem ihr in der Taufe Dienjt und Treue gelobt habt, oder fremden 
Göttern.“ Ihr habt die Wahl, ob ihr mit der Welt Liebaugeln und ihre 
Kinder fein wollt oder Gottes Liebe Kinder; ihr habt die Wahl zwischen 
Gott und der Welt, ziwifchen Tod und Leben, ziwifchen Fluch und Segen. 
Was wollt ihr thm antworten? Gemwiß werdet ihr alle mit freudigem, 
feöhlidem Herzen antworten: „Das fet ferne bon uns, daß wir den 
Herren verlafjen und andern Göttern dienen! Wir wollen dem HErrn 
dienen; denn er ift unfer Gott.“ 

Was jchliegt nun diefes Verfprechen, das ihr dem HErrn gebt, 
in fich? Yojfua gibt feinem Wolf zu bedenken, dak fie damit berjprechen, 
ihr Herz bon den fremden Göttern der moriter losgureifen und allein 
auf den HErrn zu richten. Soll der HErr ihr Gott fein, fo muß auch 
ihr ganzes Herz ihm gehören. So verfprecht ihr mit eurem Konfir- 
mationsgelübde, euer Herz von den Dingen loszureigen, denen die Welt 


, 
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ergeben ijt, Dagegen es allein auf den HErrn zu richten. Ach, wie viele 
ind der Dinge, denen die Welt ergeben ijt! Da ijt der Manion. 
Zaujende bon denen, die das Wort ihres Gottes gehört und gelernt 
haben: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz!“ jagen und rennen diefem 
Gögen nach. Wollt auch ihr es tun? Euer Gelübde fchliegt in fich, day 
. the dem Mammonsdienft entfagt und betet: Nr. 90,4. Wieder andere 
jammeln fich große Schabe bon Weisheit. Das tft nicht unrecht, wenn 
fie diefelben zur Ehre Gottes anivenden. Aber fo viele werden dadurcd 
Gott entfremdet und machen ihre Weisheit zu ihrem Göben. "Euer 
RKonfirmationsgelitbde fchließt das in fich, daß ihr fprecht: Nr. 90,1. 
Wieder andere machen Ehre vor Menfchen zu ihrem Gott. Nun mag 
ja der liebe Gott auch euch in der Welt zu hohen Ehren gelangen fafjen. 
Dann macht doch ja nicht vergängliche Ehre zu eurem Gott!  Cuer 
heutiges Gelübde |chließt in fich, daß ihr fprecht: „Ehriiten will es nicht 
geziemen, daß fie fich des Eiteln rühmen.“ Wieder andere machen die 
Sreuden Diefer Welt zu ihrem Gott, wie der reiche Mann. Ach, tvie 
viele bon denen, Die einst zu den fchdnften Hoffnungen berechtigten, haben, 
fich dem Freudengott mit Leib und Seele ergeben! Das jchließt euer 
Gelübde in fich, daß ihr fprecht: Das fei ferne bon uns, daß mir den 
Herren verlajjen und diefem Gößen anhangen! Nein, „mein Herz dein 
Herz, ein Herz allein, joll dein und feines andern fein”. Kurz, euer 
Konfirmationsgelibde fchliegt in jich, daß ihr heute und allezeit dem 
Herren dient. Euer ganzes Leben foll ein Dienjt des HErrn fein. Dazu 
gehört, daß ihr den Verfuchurigen de3 Satans twiderjteht, die Ber- 
locfungen der Weltfinder abiweijt, die böfen Litjte des Fleifches dämpft, 
dagegen aber nachjagt der Hetligung, ohne welche wird niemand den 
Herrn feben. 

Was foll euch nun beivegen, diejes Gelübde dem HErrn gerne zu 
tun? G8 heißt: „Denn er ift ein heiliger Gott, ein eifriger Gott, der 
eure iibertretung und Sünde nicht [honen wird. Wenn ihr den Herrn 
berlaßt und einem fremden Gott dient, fo wird er fich wenden und euch 
plagen und euch umbringen.“ Wir wifien, diefe Strafe hat das ab- 
trünnige S8rael getroffen. Sa, „irret euch nicht, Gott Tat fich nicht 
fpotten! Was der Menfch jäet, das wird er ernten“. Schon mander 
hat fein Herz dem HErrn entzogen und fremden Göttern gehuldigt, 
und Gott hat ihn elendiglich zugrunde gehen lafjen, nachdem er ihm 
fange Gutes getan hatte. Er hat fein Herz dem Geig ergeben, und Gott 
hat ihn zum Bettler werden laffen; er hat Ehre unter Menfchen gefucht, 
und ijt in Schmach und Schande geraten; er hat den HErrn verlaffen, 
darum hat der HErr auch ihn verlajfen. 

Doch nicht die Strafe allein, fondern vor allen Dingen die große 
Gnade foll euch bewegen, mit freudigem Herzen euren Bund mit Gott 
zu erneuern. Das var e3, was hauptfächlich Israel dazu bewogen hat. 
Sie fprachen: „Das fet ferne, daß wir den HErrn, unfern Gott, ver= 
laffen; denn der HErr, unfer Gott, hat uns und unfere Vater aus 
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Sigyptenland geführt, aus dem Dienjthaus, und hat vor unfern Augen 
folche große Zeichen getan und uns behütet auf dem Weg, den wir ge- 
zogen find, und unter allen Vilfern, durch welche wir gegangen find; 
darum wollen wir auch dem HErrn dienen.“ , Die purlautere Gnade, 
die Israel von jeher erfahren hatte, hat es beivogen, dem HErrn ein 
folches Gelübde zu tun. 

Sr, teure Konfirmanden, habt ebenfo große, ja noc) größere Gnade 
empfangen. Gott hat euch gwar nicht aus Stgyptenland geführt, aber 
— twas viel mehr ift er hat euch aus dem Reich des Fiirften der 
Finjternis geriffen und in das Reich feines lieben Sohnes verjeßt. Er 
bat euch nicht durch eine irdifche Wüjte geführt, aber Durch die Wüfte 
Diefes Lebens, wo ihr auf allen Seiten von großen Gefahren unt= 
vingt jeid. Gr hat euch nicht bor feindlichen Amoritern bewahrt, aber 
por Fürjten und Getwaltigen, die in der Finjternis diefer Welt herrjchen. 
Er hat eure Füße auf den Weg des Friedens gerichtet und euch bisher 
auf den rechten Weg geleitet, und endlich will er euch in das himmlische 
Kanaan einführen. Das alles aus lauter väterlicher, göttliher Güte 
und Barmberzigfeit. Wollt ihr diefe Gnade und Güte Gottes ver- 
leugnen? Gewiß nicht! Wenn ihr an die große, unverdiente Gnade 
eures Gottes denkt, da muß gewip euer Herz bor freudiger Erregung 
wallen und in fröhlicher Hingebung zu Gott geloben: „Wem follt’ ich 
mein Herz lieber günnen als dem, der mir das feine gibt?” 


» 


Lat mich euch nun atveitens auch noch Zeigen, twie thr diefem 
Geliibde auf eurem ferneren Lebensivege treu bleiben fönnt. 

Sofua fprach zum VBolf Ssrael: , Shr fünnt dem HEren nicht 
dienen“, das heißt: Ahr fünnt dem HErrn nicht aus eigener Kraft 
dienen, jondern nur mit der Hilfe Gottes. Nur wenn Gott euch feine 
Kraft gibt, fonnt thr dem HErrn treu bleiben. Cs ijt eben eine fehiwere 
Aufgabe, bei dem HErrn zu bleiben, die Das ganze Herz fordert. Das 
bermögt thr nicht aus eigener Vernunft noch Kraft, fondern allein in 
der Kraft Gottes. 

Damit nun aber das Volk Ysracl nicht fo feynell fein Gelübde 
Iwieder bergelje, nahm Yofua einen Stein und richtete ihn auf dafelbjt 
unter einer Eiche, die beim Heiligtum mar, ind fprach zu dem ganzen 
olf: „Siehe, diefer Stein joll Zeuge fein zwifchen ung; denn er hat 
gehört alle Rede des HEren, die er mit uns geredet hat, und foll ein 
Zeuge über euch fein, daß ihr euren Gott nicht verleugnet.“ Der Stein 
jollte alfo ein Zeuge, ein Denfmal ihres Geliibdes fein. Obwohl ftumm, 
tief er ihnen doch faut zu, wenn fie fpäter auf Abivege gerieten, dak jie 
dem HErrn Treue gelobt Hatten. 

So richtet gleichjam Gott heute mit einen jeden einzelnen unter 
euch ein Denfmal auf, das auf eurem Lebenswege ein Zeuge fein fol 
defjen, was thr Dem HErrn gelobt habt. Was ijt diefes Denfmal? Der 
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Konfirmationsfpruch, der euch mit auf den Lebensweg gegeben wird. 
Der ijt ein Cdeljtein, ein edles Denfmal aus Gottes Wort, twodurcy 
Gott felbjt zu euch redet. Da ift einem der Spruch mitgegeben: „Sei 
getreu bis an den Tod!” Der ijt und bleibt ihm eine ftete Ermahnung, 
die Treue nicht zu vergefien, die er Gott gelobt hat. Einem andern ift 
der Spruch gegeben: „Habt nicht Tieb die Welt!” Der ift ihm eine 
tete Mahnung, im Glauben die Verlodungen der Welt zu überwinden 
und den Willen Gottes zu tun. So laßt denn das Sprüchlein, das euch 
mitgegeben wird, euch ein Denkmal, eine ftete, immermährende Er- 
innerung an euer Konfirmationsgelübde fein! Lernt und beiwegt es 
fleißig in eurem Herzen; e3 tvird euch in Stunden der Anfechtung und 
Verfuchung eine Hilfe fein, euer Gelübde zu halten. Schon manden, 
der auf Abivege geraten ijt, hat fein Konfirmationsfpruch aus der 
Sundenbahn herausgerifien und zu Gott guritcgebradht. 

Dod es muß noch eins Hingufommen. Yofua fehrieb diejes alles 
ins Gejebbuch Gottes. Das ijt eben das Buch Yofua, das iwir jest in 
der Bibel haben. Aus diefem Buch wurden dann in fpateren Jahren 
den Kindern Israel die großen Taten Gottes vorgelefen, wie wir fie 
jest aus demfelben lejen. So hörte das Volf immer twieder, mas Gott 
zu ihrem Heil getan hatte. — Gott hat uns fein Wort gegeben. Darin 
ijt fein ganzer Rat zu unferer Seligfeit niedergefchrieben. Da lernen 
toir alles, was er getan hat, um uns zu erlöfen; pie wir ftandhafte 
Befenner unfer3 Heilandes find, treu bei jeinem Wort bleiben, furz, 
alles, was zum Glauben, zu einem frommen Wandel und zu unferer 
Seligfeit notwendig ijt. Wollt ihr nun euer Gelübde halten, jo müßt 
ihr diefes Wort fleigig gebrauchen; täglich müßt ihr darin lefen und 
e$ auch im Gottesdienit aus dem Munde des PBredigers hören. So nur 
werdet ihr Kraft und Stärfe befommen zu halten, was ihr dem HErrn 
gelobt habt. Dann aber werdet ihr auch erfahren, daß der Herr ein 
treuer Gott ijt, der den Bund feiner Gnade hält allen denen, die ihn 
lieben und feine Gebote halten. Gottes Barmberzigfeit und Gnade 
wird mit euch fein. Ihr werdet dann nicht bald wie Demas die Welt 
fiebgewinnen und dem OErrn fo fehnell den Rüden fehren, fondern in 
der Erfenntnis tvachfen und zunehmen und ein Mann werden, der fich 
nicht von einem jeden Wind der Lehre hin und her bewegen lapt. Betet 
aber auch fleißig, daß der liebe Gott euch bei eurem Gelübde erhalte 
und auf dem fchmalen Wege des Lebens beivahre! Betet, day er euch 
vor Sünden und Schanden betwahre! Betet, daß er euch in feinen 
Himmel nehme, wenn endlich euer lebtes Stiindlein fommt! 

Wir alle aber, die Hier verfammelt find, wollen uns fragen, ivie 
es mit dem Gelübde jteht, das mir einjt dem lieben Gott bet unferer 
Konfirmation getan haben. Habe ich es gehalten? Bin ich meinem 
Gott treu geblieben? Habe ich mein Sprüchlein jtets im Gedächtnis 
behalten? Habe ich mich durch diefes Denfmal warnen, mahnen, trojten, 
aufrichten laffen?  Glitelich, ja felig, der das getan hat! Wer aber 
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fein Geliibde gebrochen und den wahren Gott verlaffen hat, der gehe in 
fich und fehre um. Gott jtreckt ihm die Vaterarme entgegen, um ihn 
wieder aufzunehmen. Mag er lange hingegangen fein, ohne etivas nach 
Gott gefragt zu haben, fein Heiland hat ihn nicht vergefjen. Mag er 
viel und oft gefündigt haben, der Heiland till es ihm vergeben; er 
hat den Bund auf feiner Seite nicht gebrochen. 

Wir aber wollen allefamt Gott bitten: Gott, der Vater unfers 
HErrn YEju CHrijtt, gebe uns den Geijt der Weisheit und der Cr- 
fenntnis, der Gnade und des Gebets, der Kraft und der Starfe, der 
Heiligung und der Furcht Gottes, damit wir auf feinen Wegen gehen 
und unferm Gelübde treu bleiben bis an den Tod! Amen. 

Geo. A. ©. 


Address to Catechumens. 
Ps. 26, 6—8. 


Confirmation, as practised in the Lutheran Church, is of fourfold 
significance. 

In the first place, it is a public proof and testimony of the 
accomplishment of the duty enjoined upon the Church in the charge 
of the Master, “Go ye and disciple all nations, baptizing them in the 
name of the Father and of the Son and of the Holy Ghost, teaching 
them to observe all things whatsoever I have commanded you.” That 
the catechumens, who were in their early infancy baptized in the 
name of the Father and of the Son and of the Holy Ghost, have now 
also been taught to observe all things, whatsoever the Lord has com- 
manded His disciples, is in Confirmation, especially by the public 
examination connected therewith, exhibited to the eyes and ears of 
the congregation. 

Confirmation is, secondly, a solemn reassertion, on the part of 
the catechumens, of the covenant once established between them and 
God in Holy Baptism, a covenant in which they individually re- 
nounced the devil and all his ways and all his pomp, and entered into 
a most intimate relation to God by faith in Christ Jesus. This is 
not a repetition of the Sacrament of Baptism, or of a part thereof, 
but an assertion of firm and faithful adherence to the baptismal 
covenant, which, on God’s part, remains firm forever. That this 
renunciation of the devil and profession of faith is spoken in concert 
by the catechumens, and in the presence of the Christian congregation, 
is also highly appropriate. For by Baptism they also entered into 
most intimate union with each other and with the whole Christian 
Chureh, the communion of saints. 

A third significance of Confirmation is that of a public exhibition 
of the fitness of the catechumens to be admitted to the second Sacra- 
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ment of the Christian Church, the Lord’s Supper. This Sacrament, 
too, was not primarily committed to the ministry, but to the Church, 
and it is a duty incumbent on the Christian congregation to guard 
against the admission of unfit communicants to its altar. 

Finally, Confirmation is also a public and solemn avowal of 
adherence to the true, orthodox visible Church, the Church of the 
- pure doctrine and unadulterated Sacraments. Adherence to this 
_ Church is, in fact, the duty of every Christian. Our catechumens, in 
their Confirmation vow, declare their willingness to be and remain 
members of the Evangelical Lutheran Church all the days of their 
lives, and thereupon the pastor, in the name of the congregation, 
publicly acknowledges their membership. 

In the examination last Sunday, you showed that you have been 
instructed in the Word of Christ, and you declared your agreement 
to the doctrine that you have learned. To-day you will again confess 
your faith in the Triune God, Father, Son, and Holy Ghost, you will 
vow allegiance to Him and His Truth, and you will be solemnly pro- 
nounced communicant members of the Lutheran Church and this 
congregation. 

Will you remain faithful to the end? We hope you will, and we 
pray the Lord to keep you steadfast. May He, to this end, bless unto 
you the following remarks based on Ps. 26, 6—8, reading as follows: 
“So will I compass Thine altar, O Lord, that I may publish with the 
voice of thanksgiving, and tell of all Thy wondrous works. Lord, 
I have loved the habitation of ‘hy house, and the place where Thine 
honor dwelleth.” 

David could truthfully speak these words, and so should you. An 
altar is a place where sacrifices are offered. In the Old Testament, the 
people of God were required to offer beasts and other sacrifices in 
the Temple, where the altar was, as tokens of worship, of prayer and 
praise. The Lord’s altar means the habitation of the Lord’s house, 
where His people meet Him to hear all His wondrous works pro- 
claimed, and to honor Him by giving glory to Him alone for their 
creation, redemption, and sanctification. There are many altars 
in this world. The golden calf has its altar, and all who set their 
hearts on earthly goods worship the golden calf and compass its altar. 
The flesh has its altar, and all who indulge in the lust of the flesh 
worship at its altar. The devil has his altar, and all who love the 
world and the things that are in the world worship at the devil’s altar. 
Your solemn promise to-day is this: “I will compass Thine altar, 
O Lord.” In your Confirmation vow you renounce the devil, the 
world, and the flesh, and you offer yourselves at this altar a living 
sacrifice to the living God. You give yourselves, for time and eternity, 
to Him who on the cross gave Himself for you. You promise to serve 
Him, and Him only, whose own you are, since He has redeemed you 
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from all your sins, from death, and from the power of the devil, not 
with gold or silver, but with His holy, precious blood and with His 
innocent suffering and death. His house should be the place you 
most dearly love, His Word your greatest delight, His Sacraments 
the joy of your soul. If such is the case, then, indeed, you will 
compass His altar. If you seldom or never attend church, though 
you could attend frequently, you cannot honestly say that you com- 
pass the Lord’s altar, and that you love the habitation of His house. 
If you seldom or never partake of the Lord’s Supper, you certainly 
do not compass His altar as you should. Therefore, my dear children, 
come diligently and gladly to the place. where you hear the preaching 
of the wondrous works of God. Accept in faith what He offers you 
in His Word and Sacraments, and worship Him with the voice of 
thanksgiving at the place where His honor dwells. Give His honor 
a dwelling-place in your heart and in your home. Search the Serip- 
tures, and let your faith and life be conformed thereto. Walk as it 
becometh the Gospel of Christ. 

Remember, too, that Christ says: “If ye continue in My Word, 
then are ye My disciples indeed.” Christ never intended that there 
should be another church than that which teaches observance of all 
the things whatsoever He has commanded His followers. Whoever 
fails to adhere to the truth of Christ and to the Church of the pure 
doctrine, does not, in the full sense of the terms, compass the 
Lord’s altar. 

Remember, furthermore, that David says: “I will compass Thine 
altar, O Lord.” I, David. He speaks in the first person. So must 
you. Your mother’s, brother’s, or friend’s faith will never save you. 
The just shall live by his faith, not by that of another. If others 
hear and keep God’s Word, and you neglect it, they are blessed, and 
you rejected. On the other hand, if others, whoever they may be, 
will compass the altars of the devil, the world, and the flesh, and sneer 
at your faith and make you suffer for it, they cannot thereby take 
from you “that good part,” the “one thing needful,” which you 
have chosen. 

Beware, however, of emphasizing the “I” in a spirit of conceited 
self-confidence. You are not sufficient of yourselves, but your suffi- 
ciency is of God. Without Him you can do nothing, and least of all 
can you remain true to Him in faith, Word, and deed without His 
strength. Peter thought he could, but how miserably did he fail! 
Many who, like you, were confirmed at the Lord’s altar have for- 
saken it, and now worship the idols of this present world. Powerful 
and treacherous temptations are round about you, and your sinful 
flesh is a tempter within you. The spirit, indeed, is willing, but the 
flesh is weak. Watch, therefore, and pray, that ye enter not into 
temptation. May God guard and keep you, that you may finally 
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overcome all temptation, and obtain the vietory! May He who has 
begun a good work in you perform it until the day of Jesus Christ. 
Then you may join the multitudes of the heavenly host and all the 
saints of God, and in union and communion with them abide forever 
in the habitation of God’s house above, and tell of all His wondrous 
works with the voice of thanksgiving, saying, “Worthy is the Lamb 
that was slain to receive power, and riches, and wisdom, and strength, 
and honor, and glory, and blessing, forever and ever. Amen.” 


J. R. GRAEBNER. 


The Reformation Quadricentennial. 


A SERIES OF LECTURES AND ADDRESSES. 


6. Two Lectures on Luther’s Childhood. 
First Lecture. 
Eph. 6, 1—4. 


The Lutheran Church is preparing for the Quadricentennial. 
The unbelieving world, being aware of the stupendous significance 
of the Reformation, feels itself constrained, in order to be informed 
on such an important event, to read up on its history. 

If we desire to celebrate the anniversary intelligently, we must 
also at present give earnest thought to a fruitful preparation for 
this jubilee. We now propose to deliver a series of discourses on the 
life of Martin Luther, noting as we go along the work that God has 
done through Luther, and the lessons God wants us to learn from 
the Reformation history. In so doing, we do not intend to make 
ourselves guilty of hero-worship or of Luther-cult, but simply to 
conform to the apostolic admonition: “Remember them who have 
spoken unto you the Word of God: whose faith follow, considering 
the end of their conversation.” 

We shall now treat of 


MARTIN LUTHER AND HIS PARENTS. 


1. The relation of the parents towards Martin. 

a. The parents. (Prepared to offset the slurs cast by papists on 
Luther’s parentage.) — On the western slopes of the Thuringian hills, 
in the northern part of Saxe-Meiningen, is a small village by the 
name of Moehra. Here, in the 15th century, lived in moderate cir- 
cumstances the grandparents of Martin, Heine Luther and Margarete, 
née Lindemann. When their oldest son, Hans, had grown to manhood 
and learned that according to the law of the land his youngest 
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brother would inherit house and home, he cast about with his young 
bride, Margaret, née Ziegler, of Eisenach, to establish a hearth- 
stone at another place. For the time being he found employment 
in a near-by town, Eisleben. At this place, on November 10, 1483, 
their first child, Martin, was born. Six months later, however, this 
little group were attracted to Mansfeld, a thriving little town a few 
miles away, that promised well for their future. Here these parents 
lived and thrived to a good old age. (St. L. XIX, 458.) 

Martin’s father was an honorable and industrious man. By 
_ arduous toil, by cireumspect thrift, and by a virtuous life he gradually 
rose to a comfortable and respected station. Owner of two smelting- 
furnaces. For his increasing family he built a substantial two-story 
stone house with a wing on the principal street of the city. His 
fellow-citizens honored him with the office of town magistrate. (XIV, 
458.) The Count of Mansfeld placed such confidence in this morally 
pure town councilor that he trusted him as a friend, and consulted 
him on matters of importance. Hans Luther was an earnest Christian. 
When Pastor Spangenberg asked him on his deathbed, after having 
read to him a letter from his then celebrated son, whether he believed 
the Gospel his son had preached, his characteristic reply was, “I would 
be a rascal if I believed anything else.’ The end came when the 
Diet of Augsburg was in session, while Luther was at Coburg, on 
May 29.1530... (VIL 1000 10522. XXIE 1316) 

Likewise do Luther’s friends and contemporaries speak of his 
mother in the highest terms of praise, as being a noble-minded, 
virtuous, and pious woman. (XIV, 458.) “Besides other virtues,” 
according to Melanchthon, “she was endowed with modesty and with 
the fear of God, and led such a life of prayer that she could truly 
be made a model of her sex.” When Spalatin first met her, he was 
struck by the physical and temperamental likeness between the 
mother and her renowned son. She was cheerful and optimistic, 
even under adverse circumstances, and often repeated the saying: 
“Tf the world smiles not on you and me, the fault is ours.” She sur- 
vived her husband by a year, dying June 30, 1531, in the faith of 
the Redeemer which her son had again given to the world. 

b. The relation of these parents to Martin. — Little did they 
dream that their bright boy, with those large, dark, impressive eyes, 
and with that sunny disposition, would be one of the greatest figures 
in the history of the world. As well as they knew, they reared Martin, 
his three brothers, and at least three sisters in the fear and nurture 
of the Lord. “His parents diligently trained him, by family instruc- 
tion, in the knowledge of God, and for the duties pertaining to other 
virtues.” (Melanchthon.) Undoubtedly reminiscences of these oc- 
casions still lingered in Luther’s mind when later in life he wrote 
his Small Catechism, and headed each of the chief parts with the 
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words: “As the head of the family should teach them in all sim- 
plieity to his household.” There was no Bible in that home, for reasons 
weil known. The ineident of the stolen nut shows that Luther’s 
parents believed in the maxim: “Spare the rod and spoil the child.” 

APPLICATION. — The proper rearing of our children. A worthy 
example of parents, in after years, will still be so vivid in the minds 
of their children and so powerful as to exert a most beneficent 
influence on them. Devotions at home, the father as the head of the 
household teaching the chief parts of Christian doctrine, attendance 
on public services, conduct in word and deed, fostering care for the 
Christian education of the youth, the interest in the affairs of the 
Kingdom, should flow from the example of the parents into the | 
future career of the children. We have the open Bible; we know 
better how to rear Christian children than did the Luthers; we are 
liberated from superstition and from error; we are basking in the 
light of a thousand spiritual and temporal blessings with which the 
Reformation has endowed us. How will we answer on the day of 
trial for the rearing of those children that God has entrusted to 
our care? 

By all means, read Luther’s Large Catechism, $$ 167—178: “In 
addition, it would not be amiss to preach to the parents, and such 
as bear their office, as to how they should deport themselves toward 
those who are committed to them for their government. ... They 
should consider that they are under obligations of obedience to 
God, . . . not only to support and provide for the bodily necessities 
of the children, servants, subjects, etc., but especially to train them 
to honor and praise God. ... Here think what deadly injury you 
are doing if you be negligent-and fail to bring up your child to use- 
fulness and piety, and how to bring upon yourself all sin and wrath, 
meriting hell even in your dealings with your own children, even 
though you be otherwise ever so pious and holy,” etc. 

2. The relation of Luther towards his parents. 

a. The honor and esteem in which Luther wanted parents to be 
held. —It is Luther who again taught the world this proper honor 
after it had been forgotten or usurped by the Church. Explanation 
of the Fourth Commandment. — “He commands nothing higher than 
that we love them, so that He distinguishes and separates father and 
mother above all other. persons upon earth, and places them next 
to Himself.... We must, therefore, impress it upon the young that 
they should regard their parents in God’s stead, and remember that, 
however lowly, poor, frail and queer they may be, nevertheless they 
are father and mother given them by God... . Learn, therefore, 
first, what is the honor. .... Secondly, that in our words to them 
we observe modesty. ... Thirdly, also, with respect to works, that 
we show them such honor, with body and possessions, as to serve 
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them, help them, and provide for them when old, sick, infirm, or 
poor, and all that not only gladly, but with humility and reverence, 
as doing it before God.” (Large Catechism, $$ 105 ff.) — “The office 
of parents is the highest on earth, for all others come therefrom. . . . 
The government of parents is the greatest on earth, . . . superior to 
that of the pope, emperor, kings, princes, and masters. ... For 
the great, glorious gift of our parents we can never thank God 
enough, ete.” (See Explanation of the Fourth Commandment, St. L. 
III, 1092 ff.) 

b. Luther practised what he preached. — His lively disposition 
may have been responsible at times for needed chastisement, but his. 
mother gives him the commendation that during his boyhood days 
he had been the “rector morum” of his brothers and sisters. Yet he 
entered the monastery contrary to the will of his father. This was 
due to the dictates of an erring conscience and of a false Church. 
(Cf. II, 1890, and the Foreword to his Book on Monastic Vows, which 
he dedicated to his “dearest father,” XIX, 1500.) 

Luther’s tender regard and solicitous care for his aged father can 
be seen in the letter of consolation he wrote to him on February 15, 
1530: “It would be a great pleasure to us, if possible, to have you 
and mother brought here to us, which my Kate desires with tears, 
and we all. I trust, we would take the very best care of you. There- 
fore, I have sent Cyriacus to see if this can be done despite your 
infirmities, no matter how, according to the will of God, your condition 
might turn... . I sincerely desire to be bodily present with you, 
and, as it is proper according to the Fourth Commandment, with 
filial loyalty and service to prove myself thankful towards God and 
you.” (X, 1794 ff.) — Similarly he wrote to his mother a year later. 
He concludes this precious letter of consolation with the words: 
“All your children and my Kate are praying for you. Scme are 
weeping, others are eating, and saying, ‘Grandma is very sick.’ ” 
(X, 1798 ff.) — When apprised of the death of his father, he wrote: 
“This death has cast me into deep grief, not merely because he was 
my father, but especially because it was through his deep love for me 
that my Creator endowed me with all that I am and have; and 
although consoled to know that he fell asleep softly in Christ Jesus, 
strong in faith, yet his loss has cut a deep wound into my heart... . 
I am too sad to write more to-day, and it is only right to mourn such 
a father, who, by the sweat of his brow, made me what I am.” (Letter 
to Link, XXI a, 1465 ff. Letter to Melanchthon, 1. c., 1467 ff.) 

APpLicariox. — (Text.) That boy Martin grew up to be a Luther 
who in his Catechism has taught us again that we should obey the 
Fourth Commandment from fear and love of God. He explains the 
Second Article: “I believe that Jesus Christ, true God, . . . redeemed 
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me... and serve Him.” You cannot serve your Lord and Savior 
better than by giving your parents honor, by serving and obeying 
them, and holding them in love and esteem for Christ’s sake. 

May God grant that we begin the four-hundredth anniversary of 
the Reformation properly, by setting our households in order. Both 
parents and children will do well to study the relation of Luther to 
his parents. Yea, “the righteous shall be in everlasting remembrance.” 


H. W. Barrens. 


Beichtrede in der Paffionszeit iiber Gal. 6, 14. 


sn Chrijto geliebte Beichtende! Wir find hier berfammelt zur 
Beier des heiligen Mahles, von dem unfer Heiland felbjt fagt: „Solches 
tut zu meinem Gedächtnis“; „Solches tut, fooft ihr’s trinfet, zu 
meinem Gedächtnis“, und wovon fein Apoitel fehreibt: „Sooft ihr von 
diefem Brot effet und bon DdDiefem Kelche trinfet, follt ihr des Herrn 
Tod berfindigen, bis daß er fommt.” Des HErrn YEfu Chrifti Tod 
wird freilich Das ganze Nahe Hindurch mit jeder Predigt des Epan- 
geliums, befonders in der Pafjionszeit, in der ganzen Chrijtenheit auf 
Grden verfimdigt. Wenn mir jedoch unjer „Ehrifte, vu Lamm Gottes“ 
und unfere Abendmahlslieder fingen, und vor allem, wenn wir felbjt 
hergutreten, den heiligen Leib zu empfangen, der für unfere Sünden 
in den Tod dadingegeben ijt, jowie das heilige Blut, das zur Vere 
gebung unjerer Sünden auf dem Altar des Kreuzes vergofien ijt, dann 
verfündigen wir alle mit Wort und Tat den Tod des HErrn; und das 
foll ja gefehehen, 613 er wiederfommen wird in feiner Herrlichkeit. 

Freilich ijt es nicht genug, dak diejes alles bloß auperlich gefchieht. 
Dabei iviirde ja doch die Predigt bon dem gefreuzigten Chrijtus allen 
felbjtgerechten, unbußfertigen Menfchen ein irgernts, und allen ber- 
nunftitolgen, aufgeblafenen Menfchen eine Toxheit bleiben. „Denn das 
Wort vom Kreuz ift eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, 
Die wir felig werden, ijt es eine Gottesfraft“, wie St. Paulus an die 
Korinther fehreibt. Gehören ivir gu Ddiefen, meine Lieben, denen das 
Wort bom Kreuz bereits eine Gottesfraft zur Seligfeit geworden 1jt? 
Das ift jebt die allernötigite und iwichtigite Frage. Kann man denn 
aber auf diefe Frage auch fichere Antivort befommen? O ganz gewiß, 
wenn wit nur Gottes Wort zu Rate ziehen; und das laßt uns in diefer 
Stunde tun. Laßt uns nämlich betrachten, was uns allen zum Vor- 
bilde gefchrieben tit durch St. Paulus im Brief an die Galater im. 
6. Rapitel: „ES fet aber ferne von mir rühmen denn allein bon dem 
Kreuz unfers Hören KEfu Ehrifti, durch welchen mix die Welt gefreugigt 
ijt und ich der Welt.“ Mlfo: 
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Woran erfennen wir, daß ung das Wort vont Kreuz eine Gottesfraft 
zur Seligfeit geworden tft? 
Antwort: 
1. Unjer Höditer und einziger Ruhm tft dann das 
Kreuz unferz Hrn SEfu Ehrifti. 
2. Dann ijt dur Ehriftum, den Gefreuzigten, 
uns aud die Welt gefreugzigt und mir der Welt. 


a 


Der natürliche, unbefehrte Menfch, Geliebte, ijt immer eingebildet, 
jelbjtgerecht, ehrgeizig, hochntittiq, jucht feine eigene Ehre, feinen eigenen 
Ruhm. Hat er gute Geijtesqaben, hat er etwas mehr als andere jtudiert 
und gelernt, fo ijt ex ftolz auf feine Weisheit und Klugheit. Ya, oft 
erfüllt jich fogar das derbe, aber wahre Sprichwort: „Dummheit und 
Stolz tvachfen an einem Holz.” Hat einer ein bejjere3, anftandigeres 
Leben geführt als andere, jo rühmt ex fich feines guten Herzens, feiner 
eigenen, fittlichen Kraft, während viele jogar in der Schande ihre Ehre 
fuchen. Was noch das Allerfchlimmite tit: viele fuchen in den außer- 
lichen Tugenden bürgerlicher oder firchlicher Gerechtigkeit fogar ihren 
Ruhm vor Gott und wollen fich mit ihren eigenen Werfen den Himmel 
verdienen. ML jolcher eigene Ruhm ijt eitel und ein großer Greuel bor 
Gott; und doch fann der Menfch aus jeinen eigenen Kräften nicht davon 
losfommen, jondern bleibt darin hängen, wenn es ihm auch noch fo ge= 
waltig bezeugt wird, daß er auf jolchem Wege ewig zufeganden werden 
muß, weil Gott den Hoffärtigen mwideriteht, und die Nuhmredigen vor 
feinen Augen nicht bejtehen. 

Exit dann fann das anders werden, und dann wird eg geiviß 
anders, wenn die Predigt bon dem gefreuzigten CHhrijtus dem Menfchen 
eine Gottesfraft zur Seligfeit geworden ijt. Dak YEfus Chrijtus, der 
menfchgeivordene Gottesjohn, gehorfam geworden ijt bis zum Tode am 
Kreuz und aus grundlofer Liebe am Fluchholz des Kreuzes fein teures 
Blut vergofjen, fein heiliges Leben in den Tod gegeben hat für die 
Sünden aller Ginder, zur Verfohnung für die Sünden der ganzen 
Welt, zur Erlöfung aller verlornen und verdammten Menfchen — wenn 
diefes Evangelium ein Herz ergreift und überwältigt, daß der arme 
Sünder lernt, an NEjum Chrijtum, feinen gefreuzigten Heiland, von 
Herzen zu glauben, auf ihn allein feines Herzens Hoffnung und Bu- 
verjicht zu feben, dann befommt aller eitle Ruhm im Herzen den Todes- 
toß; dann wird Chrijtus, der Gefreuzigte, des Herzens und des ganzen 
Lebens Hochjter, einziger Ruhm. Dann vergagt der Menjch, der glau- 
bige Chrijt, an aller eigenen Weisheit, an aller eigenen Kraft, an aller 
eigenen Würdigfeit und befennt mit Freuden: „Wollt ihr willen, was 
mein Preis? Wollt ihr lernen, was ich weiß? Wollt ihr fehn mein 
Eigentum? Wollt ihr hören, was mein Ruhm? YEfus, der Ge- 
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freugigte!” Go jtand es bei dem heiligen Apojtel Paulus. Der war 
ein Mann von ausgezeichneter Bildung und Gelehrfamfeit, dazu auch in 
aller menfehlichen Gerechtigkeit unjtraflich. Aber alle feine Gerechtigkeit 
und Weisheit legte er in tiefjter Demut dem Gefreuzigten zu Füßen, 
aljo daß er auch in unferm Text befennt: „Es fet ferne bon mir 
rühmen denn allein von dem Kreuz unfers Hrn Eu Chrifti.“ 
Steht es bet uns auch jo? Daß wir uns eines Gefreuzigten rühmen 
und troften, deswegen verfpottet uns zwar die Welt. Aber was jchadet 
uns das? Der Kreugestod unfers Heilandes war wohl fo fehmadhvoll, 
daß alle, die voriibergingen, ihre Läftermäuler auffperrten und ihre 
Köpfe jchüttelten. Aber der Glaube jchaut über alle Schmach Hiniveg, 
findet in Chrijtt Kreugestod den höchiten, einzigen Ruhm und Troit 
und ruft: „Set mir taujendmal gegrüßet, Der mich je und je geliebt, 
SEhu, der du jelbjt gebüßet Das, womit ich dich betriibt! Ach, wie tft 
mir doch fo wohl, Wenn ich fnien und liegen fol An dem Kreuze, da 
du jtirbeit Und um meine Seele iwirbeit!” „In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein Funfelt al’ Beit und Stunde; Drauf 
fann ich fröhlich jein. Ach möcht’ ich, o mein Leben, An deinem Kreuze 
bier Mein Leben von mir geben, Wie wohl gefchähe mir!“ 


2. 


St. Paulus, der gewaltige Mann, der den ganzen Grdfreis erregt 
hat mit jeiner Predigt, der hielt fich nicht dafür, dak er etwas miffe 
unter feinen Zuhörern ohne allein SEfum Chrijtum, den Gefreuzigten. 
Das Kreuz oder der Kreuzestod VCfu Chrijtt war für ihn der einzige 
Grund des Heils. Dem Gefreuzigten allein hing er an im Glauben, 
befannte und predigte ihn als den König der Herrlichkeit, dem allein 
Ruhm und Ehre gebührt. Alles andere, was fonjt in der Welt von 
Menfchen mit Preis und Auhm gefront wird, war für ihn abgetan und 
nicht mehr vorhanden. Er erflärt. in unferm Text, durdh BEfum 
Ehriftum, den Gefreugigten, fet ihm die Welt gefreugigt und er der 
Welt, als wollte er fagen: Die ganze Welt mit aller ihrer Weisheit, 
Gerechtigkeit, Gitelfeit, Lujt und Herrlichkeit tft mir Hinfort ein Ab- 
jcheu, ein Gegenftand der Verachtung, gleichham gefreugigt, verflucht, 
verworfen und tot. Cbenfo betrachtet und behandelt mich auch die 
gottlofe Welt als einen Gefreugigten, Verfluchten, als ein Fegopfer, 
als ein fehädliches Gift, als einen greulichen Menjchen, mit dem jte 
nichts zu jchaffen haben will, den fie haßt, verabfcheut und bon fich 
itößt. „Meine Luft und mein Leben ijt ihr Letd und Tod, und ihre 
Luft und Leben ijt mein Leid und Tod. Ich freugige die Welt mit 
heilfamer Lehre und jcharfer Strafe, jo freugigt jie mich wieder mit 
ihrem Hah und Spott und blutiger Verfolgung. Ste gefällt mir nicht, 
fo gefalle ich ihr auch nicht. Darum muß ich mich leiden. Das find 
die Malzeichen des HEren IEfu, die ich an meinem Leibe trage.“ 
(Zuther.) 
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So jtand es mit St. Paulus. Steht es mit uns auch jo, Geliebte? 
Bon Natur Licht der Menfch die Welt, gerade die Welt der Sünde und 
alles, was in der Welt ijt, nämlich des Fleifches Luft und der Augen 
Lujt und boffärtiges Leben. “Da wird er auch von der Welt wieder 
geliebt, wie Chriftus zu feinen Jüngern fagt: „Wäret ihr von der 
Welt, fo hatte die Welt das Ihre lieb.“ Wenn aber das Evangelium 
des gefreuzigten Heilandes in das Herz dringt, der, ob er wohl hätte 
mögen Freude haben, das Kreuz duldete und der Schande nicht adjtete, 
um uns zu ewiger Ehre in feinem Reiche zu erheben: ivo diefe Gottes=- 
fraft das Herz gewinnt und erfüllt, da wird alles ganz anders, da ijt 
die wechfelfeitige Gemeinfchaft aufgehoben, da verabjeheut der Chrift die 
fiindliche Eitelfeit und leichtfinnige Lujtbarfeit der Welt und läßt fich’s 
gern gefallen, daß die gottlofe Welt ihn wieder mit Verachtung jtraft. 
Da lapt fich’s der Chrijt gejagt fein, daß der Welt Freundjchaft Gottes 
Feindfchaft ijt; wer der Welt Freund fein will, der wird Gottes Feind 
fein. Da erwartet er auch ruhig und getroft, was Chrijtus feinen 
Nüngern vorausgefagt hat: „Weil ihr nicht von der Welt jeid, fondern 
ich Habe euch von der Welt erwählet, darum Hafjet euch die Welt.“ 
Schon Galomo faıınte und befannte diefe Weisheit: „Ein ungerechter 
Mann ijt den Gerechten ein Greuel; und wer rechtes Weges ijt, der ijt 
des Gottlofen Grenel”, Spr. 29,27. 

Wie jteht es mm mit uns? Vit das Evangelium unfers gefreuz 
Zigten Heilandes auch in unfern Herzen fraftig genug geworden, dak 
wir in der Welt der Welt entfliehen auf der Bahn, die er uns brach, 
daß wir verleugnen das ungöttliche Leben und die weltlichen Liijte und 
züchtig, gerecht und gottjelig leben in diefer Welt, daß wir in täglicher 
Neue und Vue unfer Fleifch Freuzigen famt den Lüften und Begierden, 
daß iwir um Chrijti willen auch von der Welt verachtet, verfpottet, berz 
folgt werden und uns auch jolches Kreuz Chrijti geduldig und fröhlich 
gefallen fajfen? Ach! da fehlt es uns allen noch weit. Darum fliehen 
wit Heute wieder mit Neue und Leid über alle unfere Sünden zu unferm 
gefreuzigten Heiland und trojten uns im Glauben des teuren Ber- 
dienjtes feiner jchiveren Kreugespein, empfangen- auch zur Stärkung 
unjers Glaubens feinen am Kreuz für uns geopferten Leib und fein am 
Kreuz zur Vergebung aller unferer Sünden für uns vergofienes Blut, 
damit wir je länger, dejto lieber jprechen lernen: „Es fet ferne bon 
mir rühmen denn allein von dem Kreuz unfers HErrn SEfu Chrifti, 
durch welchen mir die Welt gefreugigt ijt und ich der Welt.” „Wer 
ijt meines Glaubens Grund? Wer ijt meines Lebens Kraft? Wer 
ijt meines Leidens Trojt? Wer ijt meines Todes Tod? Wer Hilft 
in der leßten Not? Wer verfeßt mich in fein Reich? Wer macht mich 
den Engeln gleich? BEjus, der Gefreuzigtel” Amen. Fr. ©. 
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> 
Luk. 22, 54-62. 

Der HErr hatte im Garten Gethfemane mit dem Tode gerungen, 
bis fein Schweiß wie Blutstropfen auf die Erde fiel. Todesangit und 
Zodesgrauen hatte ihu erfaßt. Aber er hatte im heißen Gebet zu feinem 
binmnlifchen Vater den Sieg davongetragen. Getroft und freudig ftand 
er endlich vom Gebet auf und ging jeinen Feinden entgegen, die, mit 
Sudas, dem Verräter, an der Spike, jih nahten, ihn zu fangen. Gr 
gab fich willig in ihre Hände und ließ fich von ihnen binden. Die 
Hajher führten ihn dann zu Hannas und Kaiphas, den Hohenprieitern, 
und Dort wurde er bon dem geistlichen Gericht, dem Hohen Rat feines 
Volfes, einem VBerhör unterzogen. Als YEfus aber vor diefen ungez 
rechten Nichtern jtand, da ereignete ich im Vorhof des Hohepriefterlichen 
Palajtes eine denftvitrdige Gefchichte, die reiche Lehre und Mahnung für 
uns enthält; es war das die traurige Gefchichte von der Verleugnung 
des Petrus. Davon erzählt uns der Tert. 


Die Berleugnung Betri. 

Diefe Gefchichte lehrt uns erkennen 

1. den Troß und dic Verzagtheit des menjchliden 
Herzens. 

a. Wie troßig war das Herz des Petrus! Der HErr hatte Petrum 
gewarnt, daß er ihm, feinem Hetland, diesmal nicht folgen fonne 
(Soh. 13,36). Petrus hatte fich vermeffen, daß er dennoch ihm folgen 
werde, daß er bereit jei, für ihn fein Leben zu laffen. Und nun, als der 
Heiland von den Häfchern weggeführt wurde, da folgte Petrus auch 
wirklich ihm nach, B.54. Ba, er ging mit in den Vorhof des Palaftes 
und feste fich unter die Anechte ans Feuer, 8.55. Auf die Warnung 
feines HErrn achtete Petrus nicht. Cr wollte zeigen, daß er feinem 
Heiland treu bleiben werde. Er traute auf fich felbjt, auf feine Kraft, 
auf feinen Mut. Wnftatt zu wachen und zu beten und dem Worte feines 
HExrn zu folgen, ging er feine eigenen Wege. Wnjtatt die Verfuchung, 
por der fein Heiland ihn gewarnt hatte, zu meiden, fuchte er fie auf. 
So fonnte es nicht anders fein, als daß er fiel — Trobig ijt das Herz 
der Menschen von Natur, auch das Herz der Chrijten, fomweit es nicht 
wiedergeboren ijt. Auch wir Chrijten feben fo leicht unfer Vertrauen 
auf uns felbjt, auf unfern Glauben, auf unfere Kraft und Treue. Wir 
meinen wohl, wir fönnten nicht mehr fallen, nicht mehr unfernt Heiland 
untreu iverden. Wir achten nicht auf das Wort unfers Gottes, auf 
feine treuen Warnungen und Mahnungen. So hört der Chriit auf, den 
HErrn um Hilfe anguflehen; anjtatt zu wachen und nüchtern zu fein, 
wird er fiher. Anftatt die Verfuchung des Teufels und der Welt zu 


. 


122 Dispofittonen zu Paffionspredigten. 


meiden, fucht er fie auf. Wie manche Chrijten find jchon zu Fall ge- 
fonımen duch ihr troßiges Herz, durch ihre Sicherheit, durch ihr Ver» 
iraucn auf fich felbjt! Der Wpoftel fagt: 1 Mor. 10, 12. 

b. Und doch, wie verzagt war Petrus, wie verzagt war fein Herz! 
Gr folgte feinem Heiland, aber bon ferne. Er ging mit hinein in den 
Balajt, aber anjtatt fich an die Seite feines Heilandes zu ftellen und 
fich zu ihm zu befennen, blieb er bei den Kunechten und jtellte fich, als 
fei er einer von ihnen, der mit SEfu nichts zu tun habe, ®. 54.55. Und 
als nun gar Anechte und Mägde ihn befchuldigten, er fet auch ein Jünger 
diejes IEfu, als die Stunde fam, da ex feinen Heiland Hätte befennen 
jollen, da verleugnete er ihn aufs Thändlichjte, verleugnete ihn dreimal, 
ja, ex fehwur dazu, daß er diefen Menfchen nicht fenne, und verfluchte 
fich jelbit, 8. 56—60. Tief ijt Petrus gefallen, er hat feinen Heiland 
und damit Leben und Seligfeit verleugnet und abgefchworen. Wie ge= 
trojt hätte er befennen fönnen, da fein Heiland, der allmächtige Gott, 
bet ihm mar, der ihn befchüßtel Aber Petrus traute eben auf jein 
troßiges Herz, und fein Herz war in der Stunde der Gefahr verzagt. — 
So gebt es einem Chrijten, wenn er auf fich felbit baut und traut. Wenn 
Die Stunde der Gefahr fommt, dann ift fein Mut dahin. Wie Schwach 
und berzagt find auch wahre Ehrtiten in fich jelbit, wenn es gilt, fir 
den Heiland zu leiden, um jeinetwillen Shmad und Hohn von feiten 
der Welt auf jich zu nehmen! Wer in jolden Stunden fich nicht an 
feinen Heiland und fein Wort hält, der wird in der Verfuchung fallen 
und untergehen. Laflen wir uns warnen! Schon viele Chriften haben 
ihren Hetland verleugnet, jind in der Stunde der Anfechtung gefallen; 
jie haben nicht Den Mut gefunden, dem HErrn treu zu bleiben, wenn 
jie um feinetiwillen etivas opfern follten. Wir vollen wachen und beten, 
Day wir nicht in Anfechtung fallen. 

Dieje Gefchichte gibt uns ein trauriges Bild menschlicher itber- 
bebung und menjchlicher Schwäche, eines traurigen Falls aus der Gnade. 
Sie zeigt uns aber auch 

2. ein herrliches Bild der Gnade und Barmherzig- 
feit Gottes, unfers Heilandes. 

a. Tief war Petrus gefallen. Cr hatte jeinen Heiland verleugnet. 
Aus jich felbjt wäre er nie wieder zurücgefehrt. Er wäre wie Judas 
ewig verloren getvefen. Wohl hörte Petrus den Hahn Frähen, B. 60, 
aber auch das brachte thn nicht zur Befinnung. — Wohl fonnen wir 
Chrijten fallen, wenn wir nicht an Gottes Wort, an die Kraft unfers 
Heilandes uns halten, aber wir fonnen, wenn mir gefallen find, nicht 
ipieder aus eigener Kraft aufjtehen. Wenn mir uns felbjt überlaffen 
bleiben, jo jind tir auf ewig verloren. 8 ijt eine ernite Sache um 
den Fall aus der Gnade. 

b. Aber der HErr blickte Petrus an, 8.61. Er erbarmte fich feines 
tiefgefallenen Singers, er mollte ihn retten. Der HErr vergak fein 


Dispofitionen zu Paffionspredigten. 123 


eigenes Leid, das er erduldete, um fich des Betrug zu erbarmen. Durch 
feinen Blick hat ex Betrum zur Befinnung, gur Buße, gebradt. Welch 
eine Fülle von Liebe und Gnade! Wie fehmabhlich Hatte Petrus feinen 
Heiland verleugnet, wie tief ihn beleidigt! Hätten wir uns wundern 
fonnen, wenn der HErr ihn feinem Schiefal überlajfen hätte? Und 
doch ninunt fic) der HErr feiner an aus lauter Liebe und rettet ihn. — 
Hier zeigt eS fich, wie der HErr gegen die Siinder, auch gegen feine 
untreuen Singer, gefinnt ift, wie er in Gnade und Liebe fich ihrer 
annimmt. Cr geht den Verlornen nach und fucht fie mit feinen eigen 
Erbarmen. Cr twill nicht, daß auch nur einer der Seinen verloren 
gehe. Sind wir einmal in fehwere Sinden gefallen, dann wollen wir . 
nicht verziveifeln, wie e8 Judas getan hat, fondern zur Gnade und Liebe 
Gottes uns wenden. Da allein finden wir Rettung. 

c. Der HErr blickte den Petrus an, und diefer Blie ging ihm durch 
Mark und Bein. Nun gedachte er an FEfu Wort, ®. 61, nun erfannte 
er feine Sünde, ivie tief er jeinen Heiland beleidigt hatte. Und das 
ging ihm gu Herzen; er ging, bitterlic) meinend, hinaus, hiniweg von 
dem Schauplaß feines tiefen Falles. YEfu erbarmender Blick hatte ihn 
zur wahren Neue gebracht. Aber SECfu Blick Hat ihn auch zu fich ge= 
zogen. Setrus hat fich troß feines tiefen Falles doch wieder an feinen 
Heiland geflammert, der ihn verfichert hatte, daß er fiir ihn beten werde, 
daß jein Glaube nicht aufhöre. Petrus ijt wieder zum Glauben ge= 
fommen, tft ipieder ein treuer Jünger des HErrn geworden. — Der 
Herr fieht heute noch die gefallenen Singer mit feinem Blick voll Liebe 
und Erbarmen an. Er tut e3 durch fein Wort, durch fein Evangelium. 
Duress Wort rettet er die Sünder, bringt fie zur Crfenntnis ihrer 
Giinde, zur wahren Neue über diefelben; dadurch aber wirft er auch 
den Glauben an ihn, den Glauben, der fie rettet, Der jie wieder zu ihrem 
Heiland bringt. Sind wir gefallen, jo wollen wir an fein Wort uns 
halten, daß der Heiland mit feinem Blid voll Gnade und Erbarmen 
uns anblide und ung rette. Und auch wenn wir noch jtehen aus feiner 
Gnade, wir wollen immer wieder feinen Heilandsblid fuchen, daß wir 
nicht fallen. Seine Gnade, fein Grbarmen allein tut es, dak wir 
felig werden. 


4, 
Ruf. 22, 68— 71. 

Während Petrus im Vorhof des hohepriejterlichen PBalajtes unter 
den Anechten ja und feinen Heiland dreimal verleugnete, jtand der 
HErr jelbit vor dem ungerechten Gericht feiner Feinde, die eine Urjache 
des Todes auf ihn zu bringen fuchten. Man hatte falfche Zeugen bereit 
gehalten, aber mit ihrem Zeugnis fonnten felbjt fetne bitteren Feinde 
nichts anfangen. Cndlich verurteilte man den HErrn auf jein gutes 
Befenntnis Hin, daß er Gottes Sohn und der Meffias fet, als einen 
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Gottesfälterer zum Tode. Mit Schmach bedecét, jtand der Heiland vor 
den Menschen da, ein Verbrecher, zum Tode verurteilt. Aber in feiner 
Schmad und Schande fehen wir auch feine Hoheit und Herrlichkeit. 
Gerade auch in diefem Abfchnitt tritt uns VEfu Herrlichkeit entgegen. 


SEfju Herrlichkeit in jeinem Leiden. 
Wir erfennen Ste - 

1. aus feinem Schweigen den Läfterungen und 
MivRhandlungen der Knehte gegenüber. 

a. AUS die verfammelten Hohenpriejter und Ültejten das Todes- 
urtet! über JEfun gefprochen hatten, vertagten fie jtch für die Nacht, 
die gewiß fehon weit vorgejchritten war. IEjun lieg man in den 
Händen der Anechte, die ihn beiwachen follten. Unt fich die Zeit zu ber= 
fiirzen, trieben diefe num allerlei Mutwillen mit hm. Mit einem folchen 
übeltäter glaubten fie fich alles erlauben zu dürfen, V.63—65. Gite 
verfpotteten ihn; ein Beifpiel dafür gibt der Tert, V.64. Weil 
er befannt hatte, daß er Chrijtus fet, fo folle er es mim auch beiweifen. 
Daneben jagten fie noch viele andere Läfterungen, läfterten ihn über 
feine Worte und Werfe. Bur Verlafterung famen auch Mißhand- 
(ungen. Gie fehhugen ihn, fehlugen thn mit Fautten, fehlugen ihn 
ins Angesicht (Matth. 26, 67). Ba, wie Matthäus uns berichtet, fie 
berfpeiten ihn. Mufs tiefite hat jich der HErr erniedrigt, daß er, 
der mit einem Wort fich hätte befreien fonnen, fich von den rohen 
Knechten fo veripotten und mighandeln lapt. Wuch heute noch läßt es 
der HErr vielfach zu, dak die rohe Welt fein Wort und feine Kirche 
und damit ihn felbjt verlajtert und verhöhnt. 

b. Yuf alle diefe Lajterungen und Miphandlungen hat der HErr 
fein Wort zu jagen; er jchiweigt und duldet ohne ein Wort der Klage. 
Welch eine Hoheit und Herrlichkeit mitten in feiner Sahmach! Wie gez 
dDuldig leidet er, Der Heilige und Gerechte! Wie leicht werden wir unz 
geduldig und gornig, wenn man uns unrecht tut au) nur mit Worten! 
Wie leicht vergelten wir Bofes mit VBofem! IEfus fehiveigt (1 Betr. 
2, 22. 23). Und welche eine Herrlichfeit der Liebe jtrahlt uns bier 
entgegen! Warum duldet der HErr jo geduldig diefe große Schmach? 
Cr hat es für uns, für die Sünder, für feine Feinde, getan. Seine 
Liebe zu feinen Feinden hat ihn dazu getrieben. Durch feine Demut 
und Geduld hat er fir unjern fimdlichen Stolz und Hochmut, für unfere 
Ungeduld und Nachgier bezahlt. Er lagt jich verläftern und ins An- 
geticht Schlagen, weil wir mit unfern Siinden den höchiten Gott gleichfant 
ins Angeficht gefchlagen und ihn verläftert haben. Welch eine Liebe! 
Wir wollen unferm Heiland für Diefe Liebe von ganzem Herzen 
dankbar jein. Aus berzlicher Dankbarkeit wollen wir aber auch feinen 
Vorbild nachfolgen, auch demütig und geduldig jein, wenn man uns 
fehmaht und lajtert, befonders um SEfu willen, zu dem wir uns halten. 
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Wir erkennen die Herrlichkeit KEfu aber nicht nur aus feinem 
Schweigen, fondern auch 

2. aus feinem guten Befenntnis vor dem Hohen Rat. 

a. Ws der Tag anbrad, verfanmelte fich der Hohe Rat von neuem, 
um den Brozeh gegen JEjum zu Ende zu führen und das Todesurteil, 
das er fcjon ausgefprochen hatte (Matth. 26,66), zu bejtatigen, B. 66. 
Man legt dem HErrn die Frage vor, ob er der Chriftus, der Meffias, fei. 
Cr antwortet: BV. 67b.68. Noch einmal fucht er an ihr Gemwiffen zu 
fommen. Cr halt ihnen ihre Ungerechtigkeit vor Augen. Sie wollen 
ihm nicht glauben, feine Sache nicht unterfuchen, jie wollen nur feinen 
Zod. Und als fie ihn dann weiter fragen, ob cr Gottes Sohn fet, da 
befennt er das mit einem furzen Ja, 8.70. Daraufhin wurde das 
Todesurteil bejtätigt, B. 71. Sein wahrhaftiges Zeugnis, dak er Gottes 
Sohn und ihr Meffias und Heiland fei, muß ihr ungerechtes Urteil 
begründen. 

b. Welch eine Herrlichkeit jpricht fich in diefem Zeugnis SCju von 
fich felbjt aus! Gr ijt wirklich Chrijtus, der verheißene Meffias. Das, 
was Nefaias von ihm in feinem 53. Kapitel weisjagt, erfüllt fich nun. 
Er trug unfere Krankheit und huıd auf fich unfere Schmerzen. Durch 
feine Wunden find wir heil geworden. Und er ijt in Wahrheit Gottes 
Sohn, Gottes Sohn in aller jeiner Niedrigfeit. Wie trojtlich it Das 
für uns! Gott felbjt hat für uns gelitten, tit für uns gejtorben. Gin 
bloger Menjch hätte uns nicht erlöfen fonnen, für einen bloßen Menjchen 
wäre das Werf zu fewer gewefen. Aber Chrijtus ijt Gottes Sohn. 
Der allmächtige Gott hat diefes fehwere Werf vollbracht. Auf ihn 
fonnen mir getrojt bauen und trauen in aller Gitndennot, in den Anz 
fechtungen des Teufels und des Todes. — Aber iwie fchredlich yt das 
für feine Feinde! Er wird einjt iwiederfommen in den Wolfen des 
Himmels, zu richten die Lebendigen und die Toten. Wehe dann feinen 
Reinden, die fein Erbarmen, feine Heilandsliebe, mit Füßen getreten 
haben! Wohl aber allen, die auf ihn trauen! Dann führt er die 
Seinen mit fich in feine Herrlichkeit. 


- 


>. 
Matth. 27, 15—26. 

SEfus war von dem Hohen Rat der Yuden zum Tode verurteilt, 
aber diefer fonnte das Urteil nicht felbjt volljtrecten, Da das Zepter nun 
bon Suda entwendet war. Die Juden mußten fich an den zömifchen 
Landpfleger wenden und SEfum vor fein Gericht bringen. Und das 
tat der Hohe Rat auch alfobald. Sie führten ihn vor fetnen Richter- 
ftubl und flagten ihn als einen Aufrührer gegen Die weltliche Obrigz 
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feit an. Unfer Abfehnitt erzählt uns einen Teil diefer Verhandlungen 
por Pilatus, und gwar berichtet er ung, mie Pilatus YEfum und 
Barabbas zur Wahl dem Volf voritellte. 


SEjus und Barabbas vor dem Nichterftuhl des Pilatus. 


1. Wie Pilatus ¥Efum und Barabbas dem Volt 
zur Wahl vorftellte. 

a. B.15—17. Was bewog den Pilatus, diefen Schritt gu tum, 
KEfum und Barabdbas dem Volk zur Wahl vorzuftellen? Pilatus hatte 
die Unjehuld ICju erfannt; er hatte erkannt, dah SEjus fein Rebell, 
fein Aufrührer, fei. Ex wußte wohl, daß er diejen Angeklagten frei- 
laffen follte, daß er e3 hindern follte, daß die Juden diefen Menjchen 
töteten. Dazu fam noch die ernite Warnung, die fein Weib während 
der Verhandlungen ihm zufandte, ®.19. Gewik, Pilatus hätte FEfum 
gern freigegeben, aber das wagte er nicht zu tun, 8.18. Cr mußte, 
daß die Hohenpriefter feinen Tod fuchten, weil fie fürchteten, daß IEjus 
das Volk ganz auf feine Seite bringen würde. Pilatus mollte diefe 
mächtige Partei der Hohenpriejter nicht gegen fich aufbringen. Cr 
fuchte nach einem Ausweg, SEfum aus ihren Händen zu erretten, ohne 
Doch felbjt ihn freizgulaffen. Daher nimmt er feine Zuflucht zu einer 
alten Gewohnheit. Das Volk foll an feiner Statt die Entfcheidung 
fallen. — Wie viele Menschen fcheuen fich, für Chriftum frei und offen 
einzutreten und ich zu ihm gu befennen! Sie wollen aber auch auf 
der andern Seite nicht als feine offenbaren Feinde dajtehen, und fo 
fuchen jie allerlei Mittel, die Entjcheidung nicht jelbjt treffen zu miijjen. 
Aber es gelingt ihnen wie dem Pilatus übel. 

b. Pilatus wollte feiner Sache ganz ficher fein. Er jtellte neben 
Sejfum den größten übeltäter, den er in Gefangenschaft hatte, den 
Barabbas, 38.16. Der hatte wirklich das Verbrechen begangen, deffen 
man SElum Fäalfchlich anflagte; er mar ein Aufrührer, er war auch ein 
Mörder, Marf. 15,7; 305. 18,40. Pilatus meinte, das Volk wiirde 
gewiß SEfum wählen, der doch ihr Chriftus fet, 8.17. So jtehen 
dieje beiden bor dem Volf, Barabbas, der fehändliche Mörder und itbel- 
tater, und KEfus, der Heilige und Gerechte, der nie eine Sünde getan 
bat, der Sohn Gottes jelbjt, der größte Wohltäter feines Volfes. Welch 
eine Schmach für den Heiland! Wie tief hat ex fich erniedrigt! Er hat 
fich unter die Übeltäter rechnen laifen. Er hat e3 getan um der Sünder 
willen. Gott hat unfer aller Sünden auf ihn getvorfen, daß wir durch 
feine Wunden Heil würden. Seine Liebe Hat ihn getrieben, folche 
Schmach zu erdulden, fo wollen wir ihn twieder lieben und um feinet- 
willen auch unfere Nächiten. 

2. Wie das Volf für Barabbas bittet und IEjum 
dem Kreuzestod überantmwortet. 

a. SCfus und Varabbas ftehen vor dem Volf, und der Landpfleger 
fordert es auf, atwifchen beiden zu wählen, melden er ihnen nach feiner 
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Gewohnheit Losgeben folle, B. 17. „Bon dem gejagt wird, er fet 
Chrijtus”, jo fügt Pilatus noch Hinzu. Das war Gottes Sügung fo. 
Das Volk follte in diefem Augenblid der Entfheidung noch einmal 
daran erinnert werden, twer der fei, der bor ihm ftand: Chrijtus, fein 
gemweisjagter Meifias, fein langerfehnter Heiland. Gar manche unter 
den Volk hatten ohne Zweifel wenige Tage vorher diefen AEfum in 
Serujalem einziehen fehen und ihn auch mit begrüikt als ihren König 
und Meffias. Daran follten fie jeßt gedenken. — Wie tut doch der 
HErr alles, was er tun fann, um die Sünder bon ihren böfen Wegen 
aurüdgzubalten! &3 jcheint auch faft, als ob das Volk eine Weile ge- 
zögert habe. Schmweigend hörte eS die Aufforderung de3 Richters. Yn 
vielen regte jich wohl das Gemilfen. Daß doch die Sünder auf die 
mahnende Stimme ihres Getvijfens hören wollten, ehe ite fie) in die 
Side hineinjtürgen! 

b. Nicht lange dauerte das Schwanten des Volkes, B.20. Die 
Glieder des Hohen Rates, diefe entjchloffenen und bitteren Feinde des 
Herren, überredeten es bald. Das Volf hört auf feine Verführer, es 
bittet Barabbam los, den Aufrührer und Mörder, und übergibt SEfunt 
Dem Tode, ja dem fehandlichen Tod am Kreuz, VB. 21. 22. Welch 
Tchnöder Undanf! Wie große Wohltaten hatte der HErr feinem Volf 
eriviefen! Wie hatten jo oft Die Juden feine großen Wunder und 
geichen gefehen, jene Wohltaten bewundert, feiner holdfeligen Rede 
gelaufeht; und nun fordern fie feinen Tod! So danft der Sünder 
feinem Gott, der ihn taglich mit Wohltaten iiberfchitttet, daß er fich 
an den Teufel, Gottes abgefagten Feind, hangt und ihm dient und am 
fiebjten Gott aus der Welt Schaffen möchte. — Welch ein fehrecklicher 
Wanfelmut! Drei Tage vorher hatte dies Volf IECju das Hofianna 
gugerufen, jeßt rief man das „Kreuzigel“ über ihn aus. Go hat das 
hochbegnadigte Gottesvolf fich feierlich bon feinem Gott und Meffias 
losgefagt und das Blut diefes Gerechten auf fi zur Strafe, zum Fluch 
herabgerufen, 8.26. Wir bitten, daß fein Blut über uns fomme zur 
-Bergebung der Sünden. 

3. Wie Pilatus dem Drängen des Volf{s nadhgibt 
und SEfum gum Tode verurteilt. 

a. Noch einen jehtwachen Berjuch machte Pilatus, den Sinn des 
Bolfs zu ändern. C8 war vergeblich; das verblendete Volt blieb bei 
feiner Forderung. Da gab der fchmache Pilatus gegen jein Getvijjen 
nach. Wohl wollte er unfehuldig fein an dem Blut diefes Gerechten 
und die ganze Schuld auf das Volk fchieben, V. 24. Durch feine Worte 
felbjt bewies ex, daß er fchyuldig mar an dem Tode deffen, den er felbit 
einen Gerechten nennt. Gr läßt den Mörder los und verurteilt JEjum, 
den Unfehuldigen, zum SKreugestod. Go endet der Kampf des natür- 
Lichen Menfchenherzens mit der Sünde und dem Teufel. Die Macht 
der Finfternis trägt allemal den Sieg davon. Laffen wir uns durch 
das Beifpiel des Pilatus warnen! 
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b. Noch ein anderer als Pilatus, ein unendlich Höherer, Hat bier 
gerichtet. Barabbas ijt ein Abbild der verlornen Giindertwelt. . So 
urteilt Gott in Gnaden. Cr übergibt fein liebes Kind, jeinen Sohn, 
den Gerechten, dem Tode, und um Chriftt ivillen fpricht ex die Sünder 
frei, 108 und ledig aller ihrer Sünden und ihrer gerechten Strafe. 
„Die Barmberzigfeit fann nun dem Simder Gnade angedeihen lafjen 
und ihn auf freien Fuß ftellen, dietweil der VBiirge an feiner Statt das 
Urteil an fich vollitreden Yaßt. O Wunder der Liebe, die wir billig 
mit Demut anbeten und verehrten follen!” (Rambach.) „Nur dir, nur 
dir, mein Leben, foll fein mein Leben zum Gigentum Hiniviederum erz 
geben, wozu du mich Durch deinen Tod und Wunden fo hoch verbunden.“ 


6. 
Luft, 23, 27—34. 

SEjus war zum Tode verurteilt vont geiftlichen und weltlichen 
Gericht, er war den Henfern, den Sriegsfnechten, übergeben, und Diefe 
führten ihn hinaus aus der Stadt, daß fie Das Todesurteil an ihm voll- 
jtredten, daß fie ihn freuzigten zufammen mit zwei übeltätern. Und 
wie cS bei folchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, viel Volks folgte dem 
traurigen Zuge nach, um das Schaufpiel ich anzufehen. — Wir gehen 
im Geijt auch mit nach Golgatha, den großen Mann der Schmerzen zu 
betradten. Da wollen wir uns doch prüfen, ob wir auch im rechten 
Geijt VEfu Leiden anfdauen. Unfer Tert gibt uns Gelegenheit dazu. 
Wir bitten mit dem Baffionslied: 


„Sein, laß mid) nicht allein deine Marter jeden! 


1. „Zaß mi aud die Urfad’ fein und 
2. „die Frugt verftehen!“ 


1. 

a. 38.27. Unter der Bolfsmenge befanden fich auch viele Frauen 
und bon Diefen heißt es, daß fie YEfum betweinten. C3 maren has 
nicht etiva Büngerinnen IEfu, jondern Frauen von Yerufalem. Bhre 
Neugierde hatte fie dahin getrieben, und nun ging ihnen das traurige 
Gejchie diefes YEfus zu Herzen. Ihr natürliches Mitleid wurde rege, 
wenn fie an feine Marter, an feinen qualvollen Tod dachten. Manche 
unter ihnen Hatten auch wohl von YEfu gehört, von feinen Predigten 
und feinen herrlichen Taten, da ging es ihnen zu Herzen, daß er nun 
fo leiden follte. — 8 gibt auch jeßt noch Leute, die in ganz ähnlicher 
Weife FEfu Tod und Leiden betrachten. Ihnen ift etwa YEjus ein 
frommer Menfch, der viel Gutes die Menfchen gelehrt, der ihnen viele 
Wobhltaten erwiefen hat, dem die Welt Dank jchuldig fit. Und wenn 
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fie von JEfu Leiden hören, fo haben fie Mitleid mit diefem großen Broz 
pheten, fte entritjten fich, fie werden den Juden bitterböfe, daß fie ihrem 
größten Propheten fo übel mitgefpielt, ihn mit fo jhändlichem Undanf 
belohnt haben. Sie jtellen allerlei Betrachtungen darüber an, wie 
Menfchen doch fo häufig das Gute fo übel belohnen. 

b. Was jagt NEfus zu folder Betrachtung feiner Leiden? 
3. 28—31. Go fallen fie fein Leiden nicht anfehen. über fich und 
ihre Kinder, über ihr ganzes Volk follen die Frauen weinen, das durch 
jeine Siinde das Gericht Gottes über fic) gebracht Hat. Der Orr weift 
fie hin auf die jchredliche Strafe, die das Volk durch die Veriverfung 
feines Heilandes iiber fich führen wird. Und diefes Gericht tft ein fehr 
Ihmweres. Auf fic) und thre Minder haben die Juden das Blut herab- 
gerufen, und es wird über fie fonımen, auch über ihre Kinder, fo daß 
man die glücklich preifen wird, die finderlos find. Sein eigenes Leiden 
dient Dem HErrn zum Maßjtab für den Ernjt des göttlichen Gerichts 
über Israel, 8.31. Ihn Hat Gott nicht verfehont, wiebtel weniger 
wird er des gottlofen Volkes fehonen, das feinen König und Mefftas 
berivorfen hat! Wie bald find diefe Worte des HErrn wahr geworden, 
ivie bald tit Gottes fchweres Gericht über das abgefallene Wolf ge- 
fonmmen! 

ce. Mit diejen Worten zeigt uns der OHErr, wie wir fein Leiden 
betrachten jellen: nicht mit menfchlidem Mitleid allein, fondern daß 
wir Die Urfache Diefer Leiden berjtehen. Und „die Urjach’ bin auch 
ich, teh und meine Sünde“, fo miijjen wir alle jagen. DCfus war ein 
„grünes Holz“, er war heilig und gerecht, ohne alle Sünde, und doch. 
hat Gott ihn in folches Leiden dahingegeben, deffen Tiefe twir nicht er= 
gründen fonnen. Warum? Weil er für uns zur Sünde gemacht tt, 
weil Gott ihm alle Sünde der Welt gurechnete. Was fir ein fchred= 
liches Ding ift e3 doch um unfere Sünde in Gottes Augen! Go groß, 
fo fchreeflich ift fie, daß fie durch nichts anderes, durch nichts Geringeres 
aefühnt und getilgt werden fonnte als durch das unfchuldige Leiden und 
Sterben, durch das heilige Blut des Sohnes Gottes felbjt. Wie follten 
wir erjchreefen vor unfern Sünden, die wir oft fo gering anfehen! Wre 
follten ivir fie, die unferm lieben Heiland folche Marter bereitet haben, 
lernen groß achten und fie haffen und meiden! — Nirgends fonit als 
gerade in Chrijti Leiden und Sterben fehen iwir fo recht deutlich, wie 
Gott der Giinde feind ift, wie tief er durch jie beleidigt und ergiirnt 
wird. Wehe daher denen, die Chrijti Leiden verwerfen und damit 
Gottes Gnade, die felbjt jolche Liebe Gottes mit Füßen treten! Wie 
jcehrecflich wird das Gericht fein, das fie trifft; denn: 8.31. Weld 
ernite Warnung für uns! 

Das ijt die Urfache des Leidens Chrifti, die Sünde. Wir wollen 
aber auch aus unferm Text die fühe Frucht desjelben verjtehen lernen. 

9 
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a, 8.32 —34, Der Zug der Kriegsfnechte mit den Verurteilten 
erreichte die Nichtjtätte, den Hügel Golgatha, und dort vollgog man 
den Urteilsfpruch. ISEfus wurde gefreugigt und givet itbeltater mit ihn. 
IEfu Kreuz wurde in der Mitte aufgerichtet, daß es den Anfchein ge- 
winne, als fet er der größte itbeltater bon diefen dreien. Und nun 
begann die Qual und Pein des Kreugestodes, von dem der Heide Cicero 
fagt, daß es die graufamfte und fehredlichite Strafe für Sflaben fet. 
Als man das Kreuz aufrichtete, da betete der Heiland: ®.34. Welch 
eine Liebe! Der HErr bittet für feine Kreuziger, für feine Feinde, 
die ihm jolchde Qual antaten. Cr bittet für die rohen römifchen Krieg3- 
fnechte, ex bittet für den ungerechten Richter Pilatus, für das jüpdifche 
Volf, das feinen Tod am Kreuz gefordert hat. Er entjchuldigt in feiner, 
Liebe noch ihr fehtveres Verbrechen mit ihrer Uniwijjenheit und bittet 
feinen Himmlifchen Vater für fie um Vergebung ihrer Sinden. Wahr- 
lich, SEfus Hat feine Feinde geliebt, er hat auch diefes Gebot Gottes 
vollfommen erfüllt. 

b. Diefes Gebet unfers Heilandes zeigt uns fo recht Die Frucht 
des Leidens Chrijti. Chrijtt Leiden tjt die furchtbarjte Yornespredigt 
Gottes iiber die Giinde, eS tit aber auch die föftlicde Gnadenpredigt 
Gottes fiir die Sünder, die fich unter das Kreuz ihres Crlofers jtellen. 
Die fommen unter die Fiirbitte des HErrn. — Für feine Feinde, die 
thn freugigen, hat der HErr gebeten, und das find alle Menfchen. Wile 
Menjchen, jeder einzelne, hat mit feinen Sünden unfern Stellvertreter 
ans Kreuz gebracht: Fur alle Menfchen bittet der HErr, der Mittler 
awifchen Gott und den Menfchen, um Vergebung ihrer Siinden. — 
Gott hat feinen lieben Sohn exrhört, wie er ihn allezeit erhört. Chriftt 
Gebet ijt nicht vergeblich. — Das ift die Frucht des Todes Chrifti: 
Vergebung der Siinden für alle Menfchen. Deswegen bat Gott ihm 
“Dtefe Qual aufgelegt, da} er die Sünden der Welt trage, die Schuld 
büße, Den Zorn Gottes jtille, allen Menfchen Gnade und Vergebung 
bet Gott erwerbe. Und dies fein Werf hat er hinausgefiihrt. Cr hat 
ausgerufen: „Es tit vollbracht!“ Und nun bittet Chrijtus feinen himm- 
hichen Vater, dak er diefe Frucht feines Todes, Vergebung der Sünden, 
feinen Feinden, den Menfchen, aus Gnade um feinetiwillen gebe. — 63 
it eine herrliche Frucht. Wo Vergebung der Sünden ijt, da tit auch 
Leben und Geltafeit. 

c. Wir wollen des Leidens Chrijtt und feiner Frucht ung trojten 
in der Not unferer Simden, unter feine Yürbitte uns ftellen bejonders 
auch in der Todesnot. Da finden wir Trojt. Aber. wir wollen auch 
unferm Heiland bon Herzen danfen und aus heralicher Dankbarkeit fei- 
nem Vorbild nachitreben, dat wir ihn lieben und um feinetwillen and 
unjere Nächiten, auch unfere Feinde. G. Me. 
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Entwürfe für vorbereitende Predigten oder Reden auf das 
Keformationsjubilänm. 


6. 
Hebr. 10, 19—22. 

Auf Gottes Anordnung feierte man einjt in Israel alle fünfzig 
Sahre ein Sobel- oder Vubeljahr. Yubeln follte man über die Freiheit, 
die Gott feinem Volk fhenfte. Cs mar bürgerliche Freiheit. Aber die 
follte Bild und Erinnerung fein der geiftlichen Freiheit durch das Epan- 
gelium. 

Wir leben in diefer größeren, der evangelifchen Freiheit. Wir 
haben bor, amt Ende diefes Kirchenjahres ein Jubelfeft zu feiern zur 
Erinnerung daran, daß der Kirche diefe Freiheit, die ihr vorzeiten ge- 
raubt morden war, durch heißen Kampf wieder zugänglich gemacht 
wurde. Die Wohltat ijt jo groß, dak mir billig aus dem beabfichtigten 
Qubeltag ein Subeljahr machen, während diefes Jahres uns oft und 
mehr als fonft der Wohltat erinnern und Gott reichlicher unfern Dank 
darbringen mit Wort und Lied, auch reichlicheren Danfopfern. 

Huch außer der futherifchen Kirche redet man jest {chon viel bon 
Diefem Subelfejt, bet den Sekten und der ungläubigen Welt. Man’ 
redet von irdiichen, bürgerlichen Exrrungenfchaften der Reformation: 
bon der bürgerlichen Freiheit, bom Necht der freien Forjchung, von der 
Volfsfchule, und dak das Recht der Obrigfeit wieder zur Anerkennung 
gefommen ijt. Das ift richtig; wir ftinunen ein. Aber Größeres ift 
e3, was uns begeijtert. Luther war nicht, wie Biwingli, ein politifcder 
und fogialer Reformer. Er war Diener der Kirche. Bhr hat er ivieder 
zu ihren Rechten und Gütern verholfen. Unter diefen fteht gewiß 
obenan das Gut, von dem unfer Text redet: der freie Zugang zum 
Thron der Gnade Gottes. Der war verfchlojjen und ijt durch Luthers 
Dienjt wieder aufgetan worden. 


Die Wiedergewinnung des freien Zugangs zum Thron der Gnade 
Gottes durd die Reformation. 

1. Sm Bapfttum war diefer Zugang verfmlojffen. 

a. Die Kicche-hat durch Chrijtum freien Zugang zur Gnade Gottes. 
(Zert.) Erinnert an alttejtamentlichen Gottesdienjt: an das Aller- 
heiligjte, ein Bild der Wohnung Gottes, an den Hohenpriejter mit feinem 
Opfer. Zeichen, daß für Sünder Verföhnung nötig; Verheigung, daß 
fie fommen foll. Sie ijt gefchehen „durch das Blut BEfu". Nun 
fonnten die Sünder hingugehen mit wahrhaftigem Herzen, in volligem 
Glauben. Umausjprechliches Glück! Davon fommen Worte mie 1 Betr. 
2,9; Gph. 2, 19. 

b. Könnte die Menschen größeres Unglitc treffen, als wenn ihnen 
der freie Zugang geraubt würde? Das ijt im Papfttum gefchehen. 
a. Wie? Es ijt dem Bapit gelungen, die Welt glauben gu machen, es 
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fet fein freier Zugang. Wie möglich? Hatte Chriftus nicht das Amt, 
das die Verföhnung predigt, geitiftet? Matth. 11, 28; 16, 19. Bei 
folder Bredigt foniite der Zugang nicht verfchloffen werden. Aber diefe 
Predigt wurde abgefchafft. Die Kirche jtellte fich mit ihrem Opfer 
awifden Gott und den Sünder. So wurden die Gemwiffen an die Kirche 
gebunden. Man mußte ihr gehorchen: Heilige anbeten, Buen leiften, 
Opfer bringen. Dann ging’s nicht in den Himmel, jondern ins Feg- 
feuer. Damit der Betrug nicht entdeckt würde, rüdte man dem Rolf 
Die Bibel aus den Augen. b. Die Folge davon war, dak die armen 
Giinder feine Freudigfeit mehr hatten, direft zu Ehrifto zu fommen. 
Mußten fich Hinter die Mirche jtellen. Die meisten fühlten den Betrug 
nicht, Tebten iveltlich und fuchten nur durch viele Opfer den Bann der 
Kirche zu entgehen. Die in Giindennot waren, famen nie zur Rube. 
Luthers Beifpiel. Sit das nicht Übertreibung? Wer das heutige Papjt- 
tum fennt, denft nicht fo. 

2. Dur Luthers Reformation itt der freie Buz 
gang wieder aufgetan worden. 

a. Manche haben’s vorher verfucht. Raifer und Konzile bemühten 
fich, aber vergeblich. Luther Hat's getan; hat den Raub aufgededt, 
weggeräumt, was den Zugang Hinderte. Man hörte wieder das Cvanz 
geltum wie zur Zeit der Apoitel. 

b. Wie ging das zu? a. Luther war lange Zeit ein gehorfamer 
Sohn des Bapites. Dann erfannte er aus der Bibel, dag Gott durch 
Ehriftum verföhnt fet, und daß die Geligfeit allein aus Gnaden fet. 
(Rom. 4,6.) Darin hatte er den Makitab, Wahrheit und Yrrtum zu 
unterjdeiden. Gott hat ihn ins Predigtant gefebt, feiner Predigt Raum 
gemacht, ihn befchüßt, daß es ihn nicht ging wie Hus. Vor dem Epan= 
gelium bon der freien Gnade fonnte die Natur des Bapittums nicht ber- 
borgen bleiben. lS der Bapit Luther bannte, erfannte diefer den 
Untichrijten und warnte die Chriftenheit bor ihm, als der die Kirche 
um ihren beiten Shab betrogen habe. b. Manche jagen, Luther habe 
zu Icharfe Sprache geführt. Cie veritehen Luther und feine Gache nicht. 
63 entflammte fein Herz zu heiligem Zorn, dak ein Menfch wagte, den 
armen Sündern zu wehren, ivas ihnen der Sohn Gottes mit feinem 
Blut erworben hat. Für den freien, offenen Weg kämpfte er, wagte 
fein Leben, fchrich Bücher ujw. 

Applifation: O feliges Heil! Herrliche Errungenfchaft! 
Sollten twir nicht jubeln? C3 gibt doch fein größeres Glüd, als dap 
ich gewiß bin, Gott ijt mir verföhnt, mein Vater —. Sooft wir im 
Changelium ufiv. ipieder den freien Zugang aufgetan fehen, laßt uns 
daran Ddenfen: das ijt Frucht der Reformation. Laßt uns danken 
und auch im Herzen jubeln. Dann werden wir auch die befonderen 
Opfer nicht vergefien. So mwird’3 ein Qubeljahr Gott zu Ehren und 
den Engeln zur Freude. 

„Hilf, daß dein Licht uns Teuchten mag” ujm. 
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G 
Eph. 2, 19. 20, 

Die Wohltat der Reformation erfennt man, wenn man eine der 
Heilslehren bor fic) nimmt, die durch diefelbe wieder befannt gez 
worden find, beifpielsiveife die Lehre bon der Kirche. Das Wort Kirche 
war ein Schredensiwort. Luther: „Da ich nun der Kirche Namen 
hörte, exrfchraf ich“ ufw. Die Kirche ijt zwar etwas Großes, ift heilig, 
mächtig uf. Diefe Wahrheit fann einen Chriften nur fchreden, wenn 
er die falfche päpftliche Vorjtellung von der Kirche hat. 


Wie herrliih und tröftlich für alle glänbigen Chrijten die fchriftgemüße 
Lehre von der Kirche ijt, wie die Reformation fie wieder ans 
Licht gebradt Hat. 

1. Weil nach derfelben alle diejenigen und nur 
diejenigen wahre Chrijten find, die an Ehriftum 
glauben. 

a. Nach der Schrift find alle die und nur die die wahre Kirche, 
die an Chriftum glauben. a. Yn der Welt hat man von der Kirche die 
Vorjtellung, daß fie ein Reich bon diefer Welt fei. Sit durchs PBapittum 
fo geworden. Won Ronjtantin an hat fich die Meinung ausgebildet, die 
Kirche fet ein Schiff, in dem die Bfaffen fiben uff. b. Das ijt durch 
Die Reformation anders geivorden. Das Changelium hat die rechte 
Lehre mieder ans Licht gebracht. Rechte Lehre im Lert. Dazu 
Matth. 16, 18; Apoft. 2,41; 1 Petr. 2,9; Boh. 17, 20—24. Diefe 
Lehre ijt Durch Luther wieder befannt geworden. Schon in den 95 Thefen 
redet er bon den Chriiten als folchen, die an Ehrifto hangen. Dann 
„Schrift bon Conciliis und Kirchen“. Später fam die Lehre ins Bez 
fenninis: Augsb. Konf. VIII; Apol. VIL; Schmalf. Art. XII. 

b. Wie herrlich und trojtlich diefe Lehre ijt. a. Die päpitliche Lehre 
it für Chrijten nur fehredlich. Luthers Lehre ijt trojtlich: Die Chriften 
find felbjt die Kirche. Erwarten das Heil nicht bon der Kirche, fondern 
bon Chrijto. Sind felbjt Prieiter. Sind felbjt die rechten Heiligen. 
b. Sit nur für Gläubige teöjtlich. Nicht die zur außeren Gemeinfdaft 
gehören, fondern die auf Chrijtum gebaut find. Obiges Bild bom Schiff 
recht angeivendet. 

2. Weil nad derfelben alle Chriiten freie Bür- 
ger in Gottes Reith und Gottes redhte Minder find. 

a. Sm Bapjttum waren Bürger und Freie die fogenannten Geift- 
fihen. Das Volf war wie Hörige. Bene geboten, diefe mußten ge- 
horchen. Sene fonnten mit den Gütern der Stadt nach Belieben fchalten, 
diefe mußten fich’S gefallen laffen. Widerjprecher tat man in den Bann. 

b. Durch die Reformation wurde das Evangelium befannt. a. Nach 
demfelben find die Gläubigen freie Bürger, „Bürger mit den Heiligen“. 
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Die Güter der Stadt gehören ihnen. Sie feßen die Haushalter ein, die 
untreuen ab, jchliegen Gottlofe aus. Schmalf. Urt.: „De Potestate et 
Primatu Papae.“ b. Die Gläubigen find Gottes Kinder, „Öottes Haus- 
genofien“. In der Kirche wohnt Gott bei feinen Kindern, ift ihr Vater, 
Verforger, Schiiber. Sie bleiben auch im Tode Gottes Hausgenofjen, 
Ki. 23, 6. 

Wie trojtlich aljo ufin. c. ©. ©. 
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I began preaching with notes. An excellent professor had told 
me during my seminary course, if he had a son who preached with- 
out notes, he would castigate him. The spirit of that implied advice 
18,710 my mind, good; it is the “letter” of it that killeth. Acting 
‘upon the threatening suggestion of my professor, I wrote all my 
sermons, and for years preached from the manuscript. 

But I was not happy for various reasons. It was a hard manual 
labor to write two sermons every week, each one of three or four 
thousand words in length. While I was not closely confined to the 
paper, still, I realized I was becoming more and more a slave to it. 
What was first only a convenience became a necessity, and the 
necessity was fast intensifying into the essential. That I dreaded. 
Not to be able to make “an off-hand speech,” or a temperance address, 
or “remarks” in a funeral without the promptings of a piece of paper 
was a slavery my soul rebelled against. Besides, I did admire the 
preacher who could stand before a congregation, independent of such 
miserable props, and speak earnestly, eye to eye, soul to soul, and do 
it orderly, incisively, and concisely. With all the apologies and ex- 
planations for the manuscript, my whole soul declared — that is the 
ideal speaker and preacher. To realize the ideal was the problem 
with which I had to cope. I read lectures on “preaching without 
notes” by various great preachers, and they helped —a little! I took 
up various plans, I “thought out” my subject in the study; but when 
I came before the congregation, it was a different thing altogether 

1) By “preaching with notes” the writer means what we term “read- 
ing” the sermon from manuscript in the pulpit. In the Episcopal Church 
this manner of sermon delivery is the invariable rule, in the Reformed 
churches it is widely practised. The article here submitted is interesting, 
as it describes the process of development which led a Baptist preacher 
to adopt the method in use among us, ire., to write out a sermon, eom- 
mit it to memory, and deliver it without the use of notes. The advantages 
of this method are well set forth. The article appeared in the Baptist 
Quarterly, October, 1888. — Ep. 
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to “talk it out.” Their presence was stronger than my own; I missed 
words, forgot sequences, became confused and very diffuse; I longed 
for a good point to say “finally,” and my congregation longed much 
more ardently for the hopeful word. Then I took abbreviated notes 
— the skeleton, homiletically speaking — into the pulpit. But that 
was not the thing. I could not concentrate myself on the people; 
I was divided between them and the bones before me; results — 
I gave them the bones without either “flesh” or “breath” in them. 
The “skeleton” plan is a kind of a mongrel manuscript, and has in 
it many of its disadvantages and none of its good parts. Other 
methods than are usually prescribed in “lectures” I tried, but no 
success attended them; and my “best people” usually discouraged me. 
They claimed that written sermons were more “meaty,” the diction 
was better, and the matter more acceptable. Little inspiration did 
I receive from them. Many times was I approached by those “not 
quite so intellectual,” and urged to “talk in the pulpit as I did in 
the prayer-meeting,” and they would be more richly fed — or rather, 
less poorly fed. These touched my conscience. At last a crisis came 
like this: There occupied every Sabbath a pew in my congregation 
a business man of no particular religious convictions, but he said he 
“liked a good sermon when he heard it.” A lady who sat by his side 
reported to me what he had said the Sabbath before. He had been 
listening fairly well during the preaching; but when I closed the 
Bible on the manuscript, stood away from the pulpit and concentrated 
all my energy, earnestness and spirit to close he said, “Now I am 
going to listen, for he has thrown away the paper.” And. he also 
concentrated his energy, earnestness, and spirit into a few minutes 
of listening. When the lady told me this, my conscience was pricked. 
Those are the men the sermons must reach! I have a message for 
them, and I must deliver it in a manner that will best arrest their 
attention. If the manuscript comes between me and such results, 
“St must 20.” I inquired into the methods of two or three exceedingly 
effective preachers “without notes,” and I adopted this plan: I wrote 


“my sermons verbatim as I would for the press; then I committed 


them to memory, and so delivered them. For a month the task was 
simply enormous, almost crushing. But I bore the burden “for 
Christ’s sake.” I wanted to make myself more efficient as a message- 
bearer from Him. My anxiety and consecration to and in the new 
method of work increased rather than diminished the zeal and energy 
with which I preached the first weeks. The task became less burden- 
some each Sabbath. The mind and memory submitted to a discipline 
to do things I did not dream possible, so that in six months I could 
commit a sermon —a kind of “cramming” — in a few hours sufficient 
for its delivery; and at present, with a few hours of labor on Satur- 
day, and the mind refreshed for an hour before entering the pulpit, 


! 


136 Preaching Without Notes. 


I am so “prepared” that I need no manuscript or even notes, nor 
have I used any for years. 

‘In respect to my former practise of preaching from “paper,” 
I have nothing to regret. With all the faults of the paper sermon 
it is better and more tolerable to the congregation than the diffuse- 
ness, repetitions, and verbosity too common in extempore preaching 
— and the chronic sins of such preachers. Writing the sermon was 
a strong guard against that blemish. It was a discipline in the right 
choice of words and expressions. It trained thinking concisely. The 
written sermon delivers the preacher from the peril of a collapse if 
he should miss the unction of preaching. ,He will have something 
though the inspiration has gone. But the change I made retained 
all the merits of the written sermon, excluded its faults, and included 
the virtues of extempore preaching. My own people became so 
pleased with the change that not for anything would they have me 
resume the manuscript, and a visiting brother is at a disadvantage 
when he appears in my pulpit with an “unfolding of the yellow roll.” 
Other beneficent results have followed: It has developed in me con- 
fidence and freedom in public speaking on occasions where notes 
would be impracticable, if not impossible. It has given the memory 
a training that multiplies tenfold its efficiency. It evolutionizes into 
an extempore preaching. The experienced preacher with this method 
is not a slave of the letter as is often charged; for having studied 
the phraseology of the manuscript, by a law of the memory those ex- 
pressions occur spontaneously to the mind as he speaks, at least, more 
readily than any other; and the sermon will not only be “thought 
out,” but also “preached out” before its formal delivery. This method 
prepares the mind of the preacher for an effective extempore speaker; 
for after some experience he will naturally bring the concentration, 
conciseness, and incisiveness of the written homily to be united with 
the freedom, glow, and electric fervency of the product of inspiration; 
and after a thorough discipline he need never write anything. Thus 
one of the great merits of the memoriter method is, that it, if rightly 
used, will at last lead the preacher out of his Egyptian bondage to 
the “letter,” and he may carry away with him the jewels of his old 
oppressors. 

I suggest this method as one way of escape from the thraldom of 
_the “written sermon.” ?) It is not the only way, but I know many 
brethren who have tried other ways to “get along” without manu- 
script, and after a few failures they return to the “leeks and onions” 
of the paper. There is nothing novel about this plan. It prevails in 
many of our leading pulpits, in the halls of legislatures, and on the 
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floors of the United States Senate. Few are the noted preachers of 
our country who preach like Spurgeon, out of the overflow of their. 
rich souls and spirituality. Most of the grand “extempore” sermons 
and addresses we hear from popular pulpits and during our anni- 
versary meetings have not only been “well thought,” but also well 
written in the pastor’s study. Moreover, he who writes a sermon with 
a view of preaching rather than reading it, will inevitably cultivate 
perspicuity in expression, terseness in phraseology, directness in 
statements, and lucidness of composition, for in a sense he experi- 
ments on himself before he meets the congregation, and thus is 
brought to see more clearly what is more telling in the address. As 
already suggested, this method, so far as my experience has been, 
develops into the extempore style, and gives the mind a discipline 
that will make extemporaneous preaching more effective by guarding | 
against its common faults. To him who looks at the task of com- 
mitting himself to it as a magnum opus the reply is convenient. 
The lazy preacher has no business in the sacred office. No sacrifice 
and labor are too great to secure power and effectiveness for the holy 
message. The growing sentiment of our churches is: The paper 
sermon must go. It is an exploded theory and confirmed nonsense 
that a deep, learned, profound sermon must be preached from a paper 
before the speaker. It may be necessary to read an intricate, in- 
volved metaphysical disquisition; but that is not the Gospel sermon; 
it is the offspring of a prosy, high-sounding literary club. The 
message of the Gospel is a plain, unvarnished statement of divine 
truth, and an impassioned, tender appeal to accept it, with a solemn 
warning against neglecting it. 

I would add to the warning of my former professor, who would 
castigate the young man who preached without notes, have notes; 
but I would castigate him for taking them into his pulpit. Prepare 
your sermon well with pen, ink, and paper; then out of that prepare 
vour mind, and out of the prayer-closet your heart, then preach the 
Word with all fervency possible. 

If our congregations could listen to well-prepared sermons with 
no hacking, hesitations, and repetitions in their delivery, they would 
vote to banish “notes” out of the pulpit. They are intruders. Be- 
cause some great preachers have used them successfully, is no reason 
why the average preacher should weaken himself with them. Robert 
Hall had a sorely afflicted body, and was a great preacher; never- 
theless, there is a strong current of preference in the publie mind 
for a preacher with a “right mind in a right body.” If the last 
manuseript were to-day to perish out of the pulpit, many a devout 
heart would utter itself in the words, “Blessed are the dead.” 

H. O. Rowzanps. 


or + OO x 


138 Nortragsreihen für das Jubiläumsjahr. | 
Vortragsreihen für das Yubilaumsjahr. 


Aus der Tätigkeit unferer Konferenzen zur Vorbereitung von Vortragsreihen 
über Neformationsthemata ift uns folgendes Material zugegangen. 

P. Wm. 3. Schmidt in Martinsville, N.Y., jehreibt: „Bon der Buffalo- 
Baftoralfonferen; wurden P. R. YP. Oblfehlager, P. D. Kleift und der Unter- 
zeichnete als Komitee ernannt, geeignete Vorträge und Redner zur Vorbereitung 
auf das Neformationsjubiläum vorzufchlagen. Wir haben ung der Aufgabe daz 
pure entledigt, daß wir an alle Paftoren diefes Konferenzpiftritts den beiltegen- 
den Bogen jandten, der darüber Aufjchluß gibt, wie wir uns auf die Yubelfeier 
vorzubereiten gedachten.” 

58 folgt num im Abdruc der beigelegte Konferenzbrief: 

/Werter Amtsbruder! 

„Das von det Konferenz zu Wellsville eingejegte Komitee, das geeignete 
Männer und Vorträge vorschlagen joll ziweds einer würdigen Vorbereitung auf 
das Neformationsjubiläum, erlaubt fich, den Brüdern beiliegendes Schema zu 
unterbreiten. Das Komitee hielt es für paffend, für jeden Vortrag einen Nedner 
aus jedem Konferenzfreis zu nennen, einerfeits, um Neifefojten zu fparen, ans 
Dererfeits, um zu verhüten, daß die Zeit irgendeines Redners zu fehr in An 
fpruch genommen werde. Da wohl die meiften Gemeinden deutjche Vorträge 
wünfchen, jo hat das Komitee nur einen Nedner für jeden englifchen Vortrag 
genannt. Mehr Vorträge vorzufchlagen, hielt das Komitee nicht für geraten, da 
durch ein Zuviel das Antereffe bei den Yuhörern leicht erlahmen möchte. Das 
Komitee möchte noch empfehlen, daß bei Gelegenheit diejer Vorträge eine Kollette 
für den Jubiläumsfonds erhoben werde, ferner, daß den Nednern nur ihre Reife- 
foften erjtattet werden, da wir uns hierbei ja nur gegenfeitig aushelfen. Wer 
von den genannten Rednern fchlechterdings nicht dienen fann, möchte das dem 
Komitee anzeigen. Mit brüderlihem Grup zeichnet das Komitee: 

/ Wim. J. Schmidt. NR. P. Shlichläger. D. M. Kleift.“ 
Schemata, in io tet wage 

1. Das Bapfttum; jeine Entjtehung und fein Wefen. 

2. Die Reformation in Luther. (Zubereitung durch Gott.) 

3. Luther als Beienner. (Sein öffentliches Auftreten, die 95 Thefen, 

Worms uf.) 

Luther und die Bibel. 
Unjere Befenntnisfchriften. 

6. Segnungen der Reformation für das bürgerliche Leben. 

Redner für diefe Vorträge: Für 1: Schmidt, Verwiche, Oldad; für 2: 
Scholz, Dallmann, Röper; für 3: Meier, Krüger, Ruhland; für 4: Stare, 
Saar, Hibjd; für 5: Frantenjtein, J. Walter, ©. H. Sander; für 6: Bartow, 
&. ©. Miller, Buch oder Kühn, 

English Addresses. 
. The Papacy; Its Origin, and What It Is: M. Walker. 
. The Reformation in Luther, ete.: Qehlschlaeger. 
. Luther as Confessor: Kleist. 
Our Confessions: Fretthold. 
The Influence of the Reformation upon Civie Life (free thought, 
speech, press, schools, ete.): Klahold. 
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Das Komitee bittet die betreffenden Redner, fich Dt bald an die Arbeit zu 


machen. Falls noch mehr Themata gewünscht twerden, fo wäre noch zu nennen: 


„Die Vorläufer der Yteformation.” 


Aus Nord-Indiana wird folgendes gemeldet: “At a recent conference of 
Lutheran pastors held at Kendallville during the last week of Oetober 
(1916), it was decided to deliver a series of sermons preparatory to the 
celebration of the quadricentennial of the Reformation, October 31, 1917. 
The series will comprise five sermons, each pastor taking a different sub- 
ject under one general theme. Hach pastor will deliver his sermon first 
to his own congregation and then to the others in the district, comprising 
De Kalb and Noble counties. The general theme will be: “The Main 
Blessings of the Reformation.” 

1. “The Doctrine of Good Works,” by Rey. H. J. Jungkuntz, of Auburn. 

“The Doctrine of Justification,” by Rev. R. Kretzmann, of Fairfield 
Township. 
“The Holy Sacraments,” by Rev. M. Kretzmann, of Kendallville. 
“The Doctrine of the Holy Christian Church,” by Rev. C. Purzner, 
of Avilla. j 
5. “The Pure Word of God,” by Rev. G. Bloedel, of Garrett. 


It is planned to deliver one of these sermons about every two months. 


Themata der Neformationsporträge für die Gemeinden 
bon St. Louis und Umgegend 1917. 

1. Die Nacht des Mittelalters und der Anbruch des neuen Tages. Deutjch 
und englifd: Prof. Th. Gräbner. \ 

2. Die Urfachen, die Luther veranlaßten, gegen die römifche Kirche aufzu= 
treten. Deutfh: P. W. Schulze. 

3. Der Unfehlag der Thefen. Deutfch und engliih: P. U. Behnfe. 

4. Der Neichstag zu Worms, Deutjch und englifh: P. 2. Sied. 

5. Das Schuliwefen vor und nach Luther. Deutih: Prof. D. C. U. W. Krauß. 
Engliih: P. W. Majchoff. 

6. Luther als Prediger. Engliih: P. J. Fri. 

7. Zuther als Seeljorger. Englifh: P. G. Chr. Barth. 

8. Luther und das Kirchenlied. Deutfh: P. H. U. Klein. 

9. Luthers Familienleben. Deutjh: P. 9. Hanfen. Engliih: P. ©. 3. 
Drewes. 

10. The Lutheran Church; Its Glory and Its Mission. Gnglifh: P. W. 
Wil. 

11. Quther und die Reformierten.  Deutfeh: P. M. Torgler. Cnglijch: 
P. Paul König. 

12. Prominent Characteristics of Luther. GEnglifh: P. 3. YW. Weidmann. 

13. Suthers feliger Heimgang. Deutjdh: P. R. Mrekfeymar. Englifd: P. 9. 
Menfing. 

x der englifchen Mount Calvary Church zu St. Louis (P. R. Veffe) werden 
folgende Vorträge gehalten: 

January 14: “The Mystery of Iniquity Doth Already Work’: Rev. 
L. Buchheimer, St. Louis. 

* February 8: “History of the Early Christian Church.” 120 slides. 
A brief survey of the establishment, growth, and progress of the Chris- 
tian Church, with special reference to the persecution of Christians. 
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February 11: “The Reformation, an Urgent Need”: Rev. Prof.0.C.A. 
Boecler, Concordia Seminary, Springfield, Il. 

“March 11: “The Antichrist”: Rev. J. W. Miller, Fort Wayne, Ind., 
First Vice-President of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States. 

*April 1: “Luther and Lutheranism.” 120 slides. Official Reforma- 
tion lecture. “What we are thankful for, and how we wish to show our 
gratitude.” 

*April 10: “Forerunners of the Reformation.” Part I. 60 slides. 
A brief survey of the papacy. Early bearers of the Gospel-light: Waldus, 
Wyelif, Savonarola: Rome’s answer: the rack and the stake; the in- 
quisition. : 

April 15: “Luther vs. the Papacy”: Rev. F. W. Herzberger, St. Louis. 

*April 17: “Forerunners of the Reformation.” Part Il. 60 slides. 
Describing the life, work, and martyrdom of John Hus and Jerome of 
Prague. 

May 20: “Luther vs. Reformed Protestantism”: Rev. Prof. Th. Graeb- 
ner, Concordia Seminary, St. Louis. 

June 10: “Luther and the Fourth of July”: Rev. Wm. Dallmann, Mil- 
waukee, Wis. 

September 16: “What Luther Did for the Home”: Rev. J. H. C. Fritz, 
St. Louis. 

* September 25: “History of the Reformation.” Part I. 65 slides. 
Life of Luther till his excommunication. 

* October 2: “History of the Reformation.” Part II. 75 slides. Life 
of Luther: Worms till death. 

October 7: “Our Greatest Inheritance and Our Sacred Duty”: Rev. 
H. P. Eckhardt, Pittsburgh, Pa. 

* October 21: “History of the Missouri Synod.” 125 slides. The 
blessings of the Reformation enjoyed in the new world. Luther’s greatest 
American scholar, Dr. C. F. W. Walther. 

October 28: Children’s Reformation Program. 1) 


Free distribution of tracts in connection with each lecture. Lectures 
marked with an asterisk (*) will be illustrated with stereopticon views. 


P. 3. 9. ©. Frik, Bethlehemsgemeinde, St. Louis, hielt folgende “Intro- 
duetory Sermons” : 

January 28, 8 p.M.: “God’s Wonderful and Gracious Dealing with Man 
through the Work of the Reformation.” 

February 4: “The Lutheran Church and the Bible.” What the Bible 
is; verbal inspiration; open Bible; an appeal for Bible study. 

February 11: “What Lutheranism Calls For.” No change of doctrinal 
platform; sound Biblical principles. The condition of the Churches to-day. 
How the Lutheran Church differs from other Churches. 

February 18: “The Great Responsibility of the Lutheran Church in 
View of Great Privileges and Great Opportunities.” 


1) Kinder der Gemeindefdule. 
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Sehsundzwanzigiter Synodalbericht des Yowa-Diftrifts. 72 Seiten. 

Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 17 Cte. 

Neferat: „Mofes hat von mir gefchrieben‘, oder: Die Hauptiweisjagungen 
bon Chrifto in den fünf Büchern Mofis.” 


Swangigiter Synodalbericht des California- und Nevada - Diftrifts. 
116 Seiten. Qn demjelben Verlag. Preis: 25 Cts. 


Referat: „Was jteht der Vereinigung der Iutherifchen Synoden Amerikas 
im Wege?“ GM. 


THE Bearing or RECENT Discovery oN THE TRUSTWORTHINESS OF THE 
New Testament. By Sir W. M. Ramsay. Second edition. 
Hodder and Stoughton, London. 1915. 427 pages, 6X9. 
Price, $3.00. 


This portly volume contains twenty-five lectures delivered by the 
famous Scotch archaeologist at Union Theological Seminary in Virginia 
in 1913, and revised by the author in 1914. In two introductory chapters 
he narrates the change from a radical theorist to a conservative scholar 
which he underwent in the early eighties, when he began his epoch-making 
research into the archaeology of Asia Minor. The following subjects are 
discussed in the book: Iconium and the Frontier, Trustworthiness of 
Acts, Trial Scenes in Acts, The Magicians in the Acts of the Apostles, - 
Simon Magus, The Magi at the Birth of Jesus, Sergius Paulus, “Salva- 
tion” as a Pagan and a Christian Term, Rhoda the Slave-girl, Luke’s 
Account of the First Census, The Augustan Census System, When Quirinus 
was Governing Syria, The Name of the Evangelist Luke, ete. It will be 
noted that we here have a series of monographs loosely collected under 
the title, “The Bearing of Recent Discovery on the Trustworthiness of the 
New Testament.” Some chapters are needlessly prolix, and barely skim 
the edge of the subject. Others again are delightful in their personal, 
reminiscent character. Briefly, the lectures tell the story of a great mind 
once under the sway of radical criticism, once “a worshiper of Wellhausen” 
Ramsay calls himself, but convinced of the truthfulness of the inspired 
record because the archaeological evidence did not, upon investigation, 
agree with the theories of the New Testament critics. Concerning the 
trustworthiness of Acts, then viciously attacked by the negative criticism, 
Ramsay writes (p. 81): “The present writer takes the view that Luke’s 
history is unsurpassed in respect of its trustworthiness.” Acts is “a model 
of historical statement; it is marvelously concise and yet marvelously 
lucid.” (p. 85.) “This sort of account” (Acts 23) “cannot be invented.” 
(p. 95.) “Every person is found just where he ought to be: proconsuls 
in the senatorial provinces, asiarchs in Ephesus, strategoi in Philippi, 
politarchs in Thessalonica, magicians and soothsayers everywhere.” (p. 97.) 
“Here you have real life in all its truth and variety, expressed with a vivid- 
ness which can spring only from the eye-witness telling what he saw and 
heard.” (p.102.) As usual in his works, Prof. Ramsay combats the north- 
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Galatian theory. (p. 86 f.) There are some luminous remarks on demo- 
niacal possession. (p.129.) Ramsay holds to the orthodox teaching that 
Paulinism is “not a development out of the teaching of Jesus, nor a super- 
structure built upon that teaching, but the expression of it in a form 
which could be readily comprehended by his pagan hearers, and become 
vital and creative among them.” (p.179.) “The teaching of Paul remains 
always on a higher level than we can attain, and yet it is always in a 
degree intelligible and vitalizing even to the simplest religious heart.” 
(p. 181.) Ramsay is at his best when he flays with their own weapons 
the critics who believed that they could invalidate the story of the birth 
of Jesus, especially the census of Augustus and the rule of Quirinus in 
Syria. /The more important inscriptions referred to in the book are re- 
produced in photograph or in line-drawing. G. 


ARCHAEOLOGY AND THE BißLE. By George A. Barton, Ph. D., LL.D. 
Professor of Biblical Literature and Semitic Languages in 
Bryn Mawr College; President of American Oriental Society ; 
sometime Director of the American School of Oriental Re- 
search in Jerusalem. In two parts in one volume. Part I: 
The Bible Lands, Their Exploration, and the Resultant Light 
on the Bible and History. Part IJ: Translations of Ancient 
Documents which Confirm or Illuminate the Bible. 8vo. 
(644X834 in.), XIV and 461 pages, including complete in- 
dices, ete., and 111 pages, containing 303 illustrations, printed 
on special coated paper. Maps of Bible World, Palestine, 
and Jerusalem. Price, $2.00 net. By mail, $2.25. 

A summary of the fruits of archaeological research in their bearing 
upon the Holy Scriptures, set forth in their true light by a competent 
scholar, has long been a desideratum. The volume before us comes close 
to our ideal of what such a book ought to be. The author has devoted his 
life to a study of the subjects treated in Archaeology and the Bible, has 
traveled widely in the East, and has participated in archaeological work 
in Palestine. The archaeological treasures of Egypt, Babylonia, Assyria, 
the Hittites, Greece, Asia Minor, and Palestine, in so far as they illu- 
minate the Bible, are laid under tribute. As is fitting, especial attention 
is given to Palestine. Its form, its cities, its houses, its ancient farms, 
its roads, temples, high places, tombs, money, weights, and measures, and, 
above all, underground Jerusalem, are made to bear their witness to the 
meaning of the sacred page. More than half of the book is devoted to 
translations at first hand from the cuneiform inscriptions and other ancient 
writings found in Babylonia, Egypt, and other lands, which bear upon the 
Creation, the Deluge, Biblical history, poetry, prophecy, the Gospels and 
Epistles. The whole is illustrated by more than three hundred pictures. 

‚The plan of the book is outlined as follows in the introduction: “Tn 
three chapters the archaeology, history, and civilization of Egypt, Baby- 
lonia, Assyria, and the Hittites are treated, together with the discoveries 
which especially interest the Biblical student. These are the three great 
civilizations which preceded the Israelitish. A much more detailed treat- 
ment is given to Palestine, to which chapters IV—XIV of Part I are 
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devoted. In the last chapter of Part I an attempt has been made to 


present the discoveries in Greece and Asia Minor which throw light on 


the New Testament. In Part II the texts, Babylonian, Assyrian, Egyp- . 


tian, Hebrew, Moabitish, Phoenician, Aramaic, Greek, and Latin, which 
bear on the Bibie, are translated. They are arranged in the order of the 
Biblical books which they illuminate. Each translation is accompanied 
by a brief discussion in which its chief bearing on the Bible is pointed out.” 

The author takes a decided stand against the higher critical perver- 
sion of Scripture history and against naturalistic interpretations of Old 
Testament religion. The divine inspiration of the sacred text is insisted 
upon. The author says: “Not the least service archaeology has rendered 
has been the presentation of a new background against which the inspira- 
tion of the Biblical writers stands out in striking vividness.” Babylonians 
and Egyptians pour out their hearts in Psalms with something of the same 
fervor and pathos as the Hebrews, . .. but they lacked the vital touch 
of religious devotion which took the conceptions of the prophets out of 
the realm of individual speculation, . . . reinforces to the modern man 
with unmistakable emphasis the ancient words [italics ours], ‘Men spake 
from God, being moved by the Holy Spirit’ (2 Pet. 1, 21).” 

Concerning the extra-Biblical accounts of the Flood, which are in- 
variably urged by writers of the naturalistic school as the original of the 
story in Genesis, Mr. Barton says: “Nothing could more strikingly illus- 
trate the inspiration of the Biblical story than to measure it against 
the background of the Babylonian poem, which is clearly a variant ver- 
sion of it.” 

Among the chapters which are peculiarly informing we would specify 
chapter XIII in Part II, which contains the complete text of the Ham- 
murabi Code, so far as it has been preserved, with running comment 
pointing out resemblance to, and contrast with, the Mosaic legislation. 
Another section which challenges, if not assent, at least our attention, is 
chapter V in Part II, entitled, “The Patriarchs before the Flood.” Dr. Bar- 
ton here submits, for the first time in public print, the translation of 
certain tablets, which, he believes, contain the names of the patriarchs 
before the Flood, beginning with Adam! The reviewer will say that he 
cannot regard the identification of the names in Gen. 5 as convincing. 


(The correspondences referred to in this chapter were discovered by the 


author only a few months before this book was written, an example of 
the up-to-dateness of the work.) At other points the reader is tempted 
to take issue with the author, as, for instance, in the early date assigned 
to certain Egyptian rulers. 

The illustrations Which accompany the book are exceedingly well 
printed and invariably informing. Complete indices, both topical and 
Scriptural, make the compendious materials of the volume easily available. 
The book is gotten out under the John C. Green Income Fund, which was 
established in 1877 for the purpose of enabling the American Sunday- 
school Union to publish “Sunday-school literature and works germane to 
the objects of the Society” at low cost. The publishers in their announce- 
ment of this volume do not exaggerate when they say that “never was so 
much material of the kind offered at so small a price.” G. 
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Tur Gist or THE Bırte. A Complete Handbook for Class and Home 
Study. By Charles A. Shook. Cincinnati: The Standard 
Publishing Co. 497 pp., 5734. Price, $1.50. 

A handbook of Bible-history. The writer does not make quite clear 
his attitude on inspiration, but in the main treats the Scriptures as 
authentic history. With much that the book contains we cannot agree. 
Mr. Shook believes that the opening verses of Genesis “fully agree with | 
what is known as the nebular hypothesis.” Mr. Shook overlooks the fact 
that even if there were such agreement as he premises, the case would 
not be improved because the nebular hypothesis has no longer any standing ~ 
in the scientific world» The universality of the Deluge is denied p. 72 
and elsewhere. On page 307 there is an unsatisfactory discussion on 
“Deutero-Isaiah.” The author appears to be straight on the Sabbath 
question, but develops anti-Trinitarian (Campbellite) views when he dis- 
cusses the person of Christ; the following is quoted page 375 from 
Alexander Campbell: “The names Jesus, Christ or Messiah, Only-begotten 
Son, Son of God, belong to the Founder of the Christian religion, and to 
none else... . There was no Jesus, no Messiah, no Christ, no Son of 
God, no Only-begotten, before the reign of Augustus Caesar.‘ The relation 
that was before the Christian era was not that of a son and a father,” ete. 
Concerning the Lord’s Supper the author says (p. 436): “The ordinance 
of the Lord’s Supper must be divorced from those superstitions which have 
been grafted on it by the Roman Catholic Church. The bread and wine 
are not the very flesh and blood of Jesus Christ, but are simple emblems 
of the same,” etc. Immersion is insisted on when Baptism is referred to 
(pp. 453. 459). G. 
STUDIES IN THE EPISTLE TO THE HEBREwS. By J. B. Rotherham. 

Cincinnati: The Standard Publishing Co. 188 pp., 5144814. 
Price, $1.00. 


As indicated by the title, this book is not a commentary on the letter 
to the Hebrews, but is a study of certain portions which appealed to the 
writer as being especially rich in spiritual content. The writer has sup- 
plied a new translation of the epistle, and at the head of each chapter has 
printed his translation of the section considered. The interpretation is 
based throughout on a devout attitude over against the inspired Word; 
there is no suggestion of critical “mastering” of the text. In the main 
we agree with the writer’s exposition, though it does not give such promi- 
nence to the atonement as one should expect from the character of the 
letter to the Hebrews. The discourse on Melchizedek is very fine, and the 
studies on chapters nine, ten, and eleven are replete with strong spiritual 
thought. Thus, while not a commentary in the usual sense of the term, 
these Studies bring out salient points of apostolic teaching with much 
exegetical skill and a loving devotion to a noble task. G. 


